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Vorwort. 


Eis  wird  allj^eineiu  anerkannt,  daß  die  Landwirt- 
schaft in  den  letzten  Jahrzehnten  melir  Wandluni>-en 
durchgemaeht  hat,  als  früher  in  Jahrhunderten  Dieselben 
Avurden  zu  Elnde  des  18.  Jahidiunderts  durch  das  Vor- 
dringen des  Individualismus  eingeleitet  und  durch  die 
gewaltige  Verkehrsentwicklung  in  der  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  Aveitergefidirt.  Es  ti’aten  neue  Verhält- 
nisse ein,  die  in  weitgehendem  Maße  auf  die  Bevölkerung 
einwirkten  und  sogar  lokale  Verschiebungen  in  ihr  zur 
Folge  hatten.  Obwohl  die  wirtschaftlichen  Betvegungen 
der  mitteleuropäisclien  Länder  im  allgemeinen  dieselben 
sind,  so  bietet  doch  jedei-  I^ezirk  und  jede  Talschaft  ihre 
Besondei  heiten,  die  einer  Untersuchung  wert  sind.  — 
In  folgender  Schrift  habe  ich  die  Verhältnisse  des 
Kantons  Baselland  dargestellt,  zu  deren  Untersuchung  mich 
Herr  Professor  Kozak  in  Basel  angeregt  hat.  Ihm  sowohl 
als  auch  Herrn  Prof.  Bauer  sage  ich  für  die  freundliche 
Hilfe  besten  Dank.  Ferner  fühle  ich  mich  Herrn  Reg.- 
Rat  Rebmann  in  Liestal  und  den  Herren  Archivaren  von 
Basel  und  Liestal  für  ihre  Hilfe  verbunden. 

Der  Verfasser. 


r 


Londwirtsdiaftliclie  Entwicklung  und 
Hnndepbewegung  im  19.  Jahrbundept. 


I.  Teil. 

Landwirtschaft. 

1.  Wandlungen  in  der  Landwirtschaft  im  Allgemeinen 

2.  Betriebsstatistik. 

3.  Viehhaltung. 

4.  Viehzucht. 

5.  Milchwirtschaft. 

6.  Weinbau. 

7.  Bodenverschuldung. 

8.  Lebenshaltung  auf  dem  Lande, 


II.  Teil. 

Bevölkerung. 

9.  Die  Wanderbewegung  im  Allgemeinen. 

10.  Ueberseeische  Wanderungen. 

11.  Wanderungen  nach  der  Stadt  Basel. 

12.  Wanderungen  im  Innern  des  Kantons. 

13.  Zuwanderung  aus  andern  Schweizerkantonen. 

14.  Zuwanderung  aus  dem  Ausland. 

15.  Einfluß  der  Wanderungen  auf  den  örtlichen  Bevölkerungs- 
stand, 

ly  Kantonsbevölkerung. 

I'  Tun®  auf  das  Gemeindewesen, 

lö.  labeile  der  Volkszählungsergebnisse. 


Der  Kanton  Baselland. 


Ällgemcine  Beschreibung. 

Der  Kanton  ILiselland  liegt  im  (Jebiete  des  Jura, 
und  zwar  in  der  nordwestliclien  Kcke  der  Schweiz.  Im 
Süden  bildet  der  .lurakamm,  im  Xorden  der  Rliein  und 
im  Osten  dei-  Violenbacli  die  natürlielie  Grenze.  Im 
Westen  grenzt  Baselhuid  an  den  Kanton  Jlaselstadt.  an 
das  deutsche  lleielisgebiet  Elsaß  und  an  die  Kantone 
Solothurn  und  Hern,  iin  Süden  an  den  Kanton  Solothurn 
nnd  im  Osten  an  Aargau.  Der  östliche  und  obere 
Kantonsteil  (Ober-Haselbiet)  besteht  aus  einem  reichen 
Komplex  wellenförmig  verlaufender,  hauptsächlitdi  nach 
Korden  sich  ziehender  Herge  nnd  Hügel,  die  durch  zahl- 
reiche kleinere  nnd  größere  Täler  unterbrochen  sind. 
Hei  aller  Steilheit  der  meist  bewaldeten  Gehänge  habeit 
die  Gebirge  einen  flachen  Kücken  und  sind  von^^iesen, 
Ackerland,  Dorfschaften  und  Gehöften  bekleidet.  Der 
westliche  und  untere  Kantonsteil  ist  im  Süden  durch 
den  Hlauen,  einer  ansehidichen  .lurakette,  altgeschlossen. 
Dieses  Gebirge,  verhältnismäßig  rasch  abfallend,  verliert 
sich  nach  Korden  in  flacdies  Hügelland,  dessen  bekann- 
teste Erhebung  das  stellenweise  stark  bewaldete  Hruder- 
holzplateau  ist. 


8 


Das  Gebiet  ist  kiimatiscli  eines  der  bevorzugtesten 
in  der  nördlichen  Schweiz.  Ueber  dem  Tafelland  und 
iiut  den  Jurahöhen  regnet  und  schneit  es  häufiger  als  in 
den  Niederungen  des  Rheins,  der  Birs  und  des  Birsig 
und  es  pflegt  dort  im  Winter  längere  und  strengere 
Kälte  zu  herrschen.  In  J'olge  davon  steht  in  der  Tief- 
ebene die  Pflanzenwelt  schon  im  Frühlingsgewande 
wenn  in  den  obern  Teilen  des  Landes  noch  alles  in  deii 
Knospen  schläft.  Im  Süden  bildet  der  mächtige  Wall 
der  .Jurakette  eine  bedeutsame  Schutzwehr  gegen  die  an 
den  Alpenhängen  erkaltete  Luft,  und  im  Norden  und 
Osten  schützen  die  Schwarzwälderbergo  und  die  östlichen 
Ausläufer  des  Jura  gegen  die  rohen  Nord-  und  Ostwinde 
Alle  diese  Umstände  verleihen  dem  Klima  einen  milden 
keine  schroffen  Gegensätze  aufweisenden  Charakter,  und 

OS  sind  daher  die  Zeiten  anhaltend  brennender  Hitze 
oder  eisiger  Kälte  selten. 
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T.  Teil. 


1.  Wandlungen  in  der  Landwirtschaft  im  Ällgcmcincn. 


Die  technischen  Errungenschaften  des  19.  Jalir- 
hunderts,  besonders  die  Entwicklung  von  Großindustrie 
und  Verkehr,  haben  die  Landwirtschaft  in  andere 
Bahnen  gelenkt  und  derart  umgestaltet,  daß  ihre  heutige 
Gestalt  mit  derjenigen  vor  der  Eisenbahnzeit  eigentlich 
nur  noch  den  Boden  gemein  hat.  Nach  allen  Richtungen 
ist  Wandel  eingetreten.  Wandel  in  den  allgemeinen 
Kiilturmethoden,  in  der  Bodenbearbeitung,  in  der  Vieh- 
zucht und  in  der  Benützung  landwirtscliafrlicher  Pro- 
dukte. 

Die  schweizerische  Landwirtschaft  hat  diese  Um- 
wandlungen schneller  und  vielleicht  gründlicher  durch- 
gernacht  als  diejenige  anderer  Länder  Europas.  Die 
großen  internationalen  Verkehrsadern,  welche  das  kleine 
Land  von  Norden  nach  Süden  und  von  Osten  nach 
AVesten  durchkreuzen,  veränderten  die  Alarktlage  derart, 
daß  eine  gänzliche  Uingestaltung  veralteter  Zustände 
erfolgen  mußte. 

Bevor  wir  aber  das  Studium  dieser  modernen  Um- 


wandlung unternehmen,  ist  es  angebracht,  einen  Blic'k 


zurückzuwerfen  auf  die  Zustände 


der  Landwirtschaft 


zu  Ende  des  18.  .Jahrhunderts. 

Allgemein  herrschte  damals  die  alte  Dreifdder- 
wirUchaft,  nach  welcher  das  Ackerland  in  3 Schläge 
(Felder,  Zeigen)  eingeteilt  war.  Ein  Feld  war  jeweilen 
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mit  intoi'g-etrc'ide,  ein  anderes  mit  Soimiiers-etreide 
bestellt,  wähi’eiid  das  di'itte  iiielit  an^ebaiit  wurde:  denn 
es  l)edurfte  zur  Kestitulioii  dei-  Nälirstotte  ein  .lalir  der 
Ruhe  (Hraehe).  Im  Zeitraum  von  3 Jalireu  kam  jede 
Zel^^e  einmal  in  Braelie. 

Die  plaiimäüige  Rotation  in  Beiiiitzimo'  der  Felder 
i^escliah  mudi  folifeiideui  Seheuia  : 


1.  Feld 

2.  Feld 

3.  Feld 


I.  Jahr 

Wintergetreide 

Sommergetreide 

Brache 


2.  Jahr 

Sommergetreide 

Brache 

Wintergetreide 


3.  Jahr 

Brache 

Wintergetreide 

Sommergetreide 


Das  Atdvcrlaiul  nalim  eine  4 mal  so  »-roße  Flätdie 
ein  wie  das  Wieslaud,  Avälireiid  beute  ualiezu  das  umge- 
kehrte Verhältnis  besteht.  lAckei-laud:  6844  ha;  Wies- 

land:  15,798  hai. 

Tn  hh-mangeluug  eines  geordneten  Wegnetzes  herrschte 
der  Flurzwami,  Avonacii  das  Säen  wie  da,s  Ernten  an 

einem  lestgesetzten  läge  mußte  begoimeii  werden. 

Dem  Vieh  wurde  bei  Aveitem  nicht  die  heutige 
Redeutimg  zugemessen,  und  von  einem  bestimmten  Zucht- 
ziel Avar  keine  Rede.  Es  Avurde  vom  Älai  l)is  in  den 
Sp.ltherbst  hinein  auf  die  Weide  getrieben  und  mußte 
sich  im  V inter  mit  unzineidienden  Heu-  und  Strohgaben 
begnügen.  Sorgsamere  Püege  ließ  der  Bauersmann  den 
Rel)en  zuteil  werden,  bildete  doch  der  Weinertrag  seine 
wichtigste  .lahreseiimahme.  b 

Der  Bauer  lebte  noch  ganz  in  der  XaturalAvirtschaft : 
denn  er  produzierte  in  hergebrachter  Weise  alles,  was 
er  für  den  eigenen  Haushalt  nötig  hatte.  Der  Grundherr, 
die  TIandAverker  und  die  Gemeindebeamten  vom  Schul- 
tneistei-  bis  hinunter  zum  BantiAAmrt  und  Hirten,  Avurden 

) Oekonomische  Gesellschaft  Bern:  Jahrgang  1764,  p.  82. 
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mit  Xaturalien  abgefunden;  somit  ging  ihm  nur  Aveing 
Geld  durch  die  Hände. 

Neben  der  DreifelderAA'irtschaft  bestand  da  und 
dort  auch  eine  ungeregelte  Reut-  oder  Efjarteincirt- 
Hchuft,  Avorüber  sich  Christ  äußert  Avie  folgt:  „Aegerten, 
so  heißt  man  solches  land,  so  lange  und  undenkliche 
Jahre  unbehauen  ligen  bleibt,  und  Avelches  zum  Avayd- 
gange  für  den  gemeinen  hirt  mit  dem  kleinen  viehe 
dienet.  Gemeiniglich  ligen  die  dörfer  in  den  thälern  und 
das  ackerland  auf  eidfernten  höhen:  das  wenige  land 
zunächst  an  den  dörfern  ist  mattland.  Dieses  verur- 
sacht, daß  die  entfernten  äcker  nach  und  nach  zu  aeger- 
ten  werden,  indem  der  halbe  tag  mit  hin-  und  herfahren 
Amrsäumet  und  das  vielt  müde  AA  ird,  ehe  es  atif  den  plaz 
gelanget,  avo  es  arbeiten  soll.  Auf  solche  äcker  muß 
der  düng  mit  mehr  mühe  und  kosten  gebracht  Averden, 
als  er  gewinn  abAvirft  u.  s.  av.“  -’i  Da  es  strengstens  ver- 
boten Avar,  die  Häuser  außeiJutHt  des  Dorfes  zu  bauen,  b 
so  erschien  bei  der  zum  Teil  bedeutenden  Entfernung 
der  Wohnstätten  von  den  Außenfeldern  und  d(‘r  dadurch 
A’crursachten  Erhöhung  der  Produktionskosten  eine  exten- 
sive h:gartenAAirtschaft  als  das  zAveckmäßigste  Betriebs- 

SA'stem. 

%• 

Entgegen  der  strengen  Zelgordnuug  Avurde  in  teuren 
Zeiten  die  hJrlaubnis  gegeben,  getvisse  Komplexe  des 
Brachfeldes  aufzubrechen  und  „anzublumeirb  'j  Dieser 
Tiiidtau  (Fdnschlag)  ins  Brachfeld  trug  jedoch  immer  den 
('luirakter  einer  speziell  gestatteten  oder  getluldeten  Aus- 
nahme ; denn  man  betrachtete  ihn  als  einen  Raul)bau, 
der  dem  darauffolgenden  Getreideertrag  sehr  nachteilig 


-)  Oekonomische 

) Miaskowski: 
Wirtschaft,  p.  13. 

‘)  Miaskowski : 


Gesellschaft  in  Bern.  Jahrgang  1764.  p.  75. 
Die  Verfassung  der  Land-,  Älpen-  und  Forst- 

ebendas : p.  27. 
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werden  muüte.  Die  Verordnung  vom  25.  III.  1752“) 
bestimmte  z.  B.,  daß  die  Einschlagsbewilligung  beim 
Zelmtherrn  einzuholen  sei,  und  daß  letzterer  den  Zehnten 
oder  ein  Einschlagsgeld  fordern  dürfe. 

Eiji  Hemmschuh  jeglichen  Fortschritts  war  das 
Zehntwesen.  Die  Zehnt-  oder  Grundherren  hatten 
großes  Interesse  an  einem  ausgedehnten  Getreidebau, 
ohne  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  ob  der  Boden  hiezu 
geeignet  war  oder  nicht.  Als  Grundzins  erhielten  sie 
eine  Natui’alentschädigung,  welche  eine  bestimmte  Quote, 
meist  den  10.  Teil  des  Ernteertrags,  ausmachte.  Die 
Ausübung  des  Zehntrcehts  fand  in  der  Weise  statt,  daß 
der  Berechtigte  nach  vorausgegangener  Bekanntgabe  des 
Erntetages  die  Abzählung  der  Garben  vornehmen  und 
seinen  Anteil  mit  dem  Zehntwagen  wegführen  ließ.  Im 
allgemeinen  wurde  diese  Abgabe  nicht  als  Druck  empfun- 
den. Fiel  die  Ernte  schlecht  aus,  so  gab  es  einen  ge- 
ringen Zehnten,  und  dabei  zeigte  sich  der  Zehntherr 
rücksichtsvoller  als  der  heutige  Kapitalist.  Ein  großer 
L ebelstand  lag  freilich  darin,  daß  auf  einem  und  dem- 
selben Grundstücke  oft  mehrere  Dezimatoren  Anteil- 
rechte am  Zehnten  hatten.  „Der  Bauer  wird  durch  das 
Nachlaufen  zu  sämtlichen  Zelmtherren  müde,  man  gebe 
ihm  das  freie  Eigentum  und  man  lasse  ihn  das  pflanzen, 
so  er  am  nützlichsten  und  erträglichsten  findet.“  '•) 

) Staatsarchiv  Basel:  Land  und  Wald  P4.  25.  III.  1752. 

")  Oekonomische  Gesellschaft  Bern,  Jahrgang  1764.  p.  88. 

Verzeichnis  der  Zehntinhaber  vom  Jahre  1787. 

Der  Staat.  Domprobstey.  Deputaten-Amt.  Spital  Basel.  Com- 
manderie  Beugen.  Stift  Olsberg.  Bischof  von  Basel.  Chloster  Maria- 
stein. Chorherren  von  Rheinfelden.  Herr  v.  Reichenstein.  Schloß 
Gösgen.  Familie  v.  Schönberg.  Schloß  Falkenstein.  Pfarrer  von 
Bubendorf.  Pfarrer  von  Römlingen.  Pfarrer  von  Rothenfluh.  Pfarrer 
von  Wintersingen.  Pfarrer  von  Benken. 


Iß 


\ 


Das  Bedürfnis  nach  einem  intensiveren  und  zweck- 
mäßigeren Landwirtschaftsbetrieb  forderte  mehr  und 
mehr  die  Beseitigung  eines  Systems,  an  welchem  Jahr- 
hunderte nicht  zu  rütteln  vermocht  hatten.  Im  Sinne 
der  physioikratischen  Schule  wirkten  in  der  Schweiz 
die  Naturforschende  Gesellschaft  von  Zürich,  die  Oeko- 
nomische Gesellschaft  von  Bern  und  die  Gemeinnützige 
Gesellschaft  von  Basel. «)  Sie  agitierten  für  Erweiterung 
und  Verbesserung  der  Naturwiesen,  Verteilung  der  All- 
mend zu  Sondereigen,  Anbau  des  Brachfeldes,  Aufliebung 
des  Flurzwangs,  Beseitigung  des  Zehntwesens  und  Ein- 
führung der  Sommerstallfütterung  etc. 

Die  Agitation  war  erfolgreich  genug, «)  um  bereits 
vor  Gründung  der  helvetischen  Republik  sehr  wichtige 
Veränderungen  hervorzurufen,  namentlich  soweit  es  ohne 
formelle  Abänderung  der  bestehenden  Agrarverfassung 
geschehen  konnte.  So  w urde  z.  B.  die  Düngerbehandlung 
und  die  Bearbeitung  des  Ackers  verbessert,  Obst-  und 
Weinbau  gehoben,  das  Vieh  besser  gegen  Seuchen  ge- 
schützt, die  Waldkultur  rationeller  beti-ieben  und  das 
Brachfeld  mehr  und  mehr  mit  Nutzpflanzen,  wde ; Klee, 
Imzerne,  Wicke,  Rüben,  Hirse,  Flachs  und  Kartoffeln 
angebaut.  . Die  Verstärkung  des  Futterbaues  im  Felde 
hatte  den  Zweck,  einerseits  die  Erzeugung  tierischer 
Produkte  und  anderseits  mit  dem  vermehrten  Viehdünger 
diejenige  von  Marktfrüchten  zu  fordern.  So  ging  man 
nach  und  nach  zur  verbesserten  Dreifelderwirtschaft  über 
(Anbau  des  Brachfeldes).  Die  Regierung  zeigte  sieh  zwar 
einer  prinzipiellen  Durchführung  im  Zw^angsw^ege  wenig 
geneigt  und  suchte  sogar  ihre  faktische  Ausdehnung  zu 
hindern;  sie  pflegte  den  Anbau  von  Kartoffeln  und 

»)  Miaskowski:  Die  Verfassung  der  Land- Alpen  und  Forstwirt- 
Schaft,  p.  26. 

Miaskowski,  ebendaselbst:  p.  27. 
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-^cinuso  Ul  der  Hrue)izeJ^-e  und  das  Einsäoii  von 

viee  Ul  die  Soiumerzelg;e  zu  erlauben,  verbot  aber 

amio  1|92  aiisdrüeklicJi  alle  weitern  Ab  weich  uii^-en  von 

cei  .elg-ordnun-  Allen  gesetzlichen  Schranken  zum 

totze  ließ  sich  die  nunmehr  liegonnene  Jleweguiu--  in 

t er  Landwirtschaft  nicht  wieder  aufhalten,  denn  das 

pter  des  Jahresertrages  von  einem  Drittel  der  gesamten 

- ekerhache  wurde  mit  zunehmender  Bevölkerung  immer 
unerträglicher. 

fm-  Neigung 

tm  Jei hing  der  Demcindegüter,  doch  kam  cs  nicht  zu 

emem  legislativen  Erlasse.  Im  weitern  war  der  Zehnten- 

oskau  111  Aussicht  genommen.  Durch  die  Verfassung 

if  Republik  vom  17.  April  1798,  Art.  5 und 

3 wurde  nämlich  die  Ablösliarkeit  aller  Grundlasten 
< e 'letieit  und  dadurch  für  die  Agrargesetzgebung  der 
Schweiz  eine  neue  Aera  iimuguriert,  deren  Charakter 
ein  wesentlich  negativer  war  und  hau])tsächlich  in  der 
llmwegraumung  der  einer  früheren  Ordnung  cntstanmien- 
den  Schranken  des  Eandbaiies  liestand. 

Das  (jesetz  vom  10.  Novemlier  1798  wollte  die 
teiidallasteii  zum  Teil  völlig  eiitseliiuligimgslos,  zum  Teil 
^e„eu  st  In  gelinge  Kntscluidigung  ahselmtt'en,  gelan'*'te 
aber  wegen  lieftiger  Opposition  niclif  zur  Ausllilirung. 
a nicht  so  radikaler  Weise  wurde  in  der  Medmornzeit 
die  Ablösung  von  den  einzelnen  Kantonen  dureligc 
ulirt.  .So  wurde  den  10.  Jlai  1804  ini  Kanton  Basel  das 
■ esetz  (ibor  den  Zelintenloskanf  n,  erlassen,  womit  dem 
Hauer  (,ele.genlieit  geboten  wurde,  in  einem  .lahrzelmt 
sich  loszukanten.  Der  Loskaufschilling  eines  Grund- 
stücks wurde  auf  das  zwanzigfaclie  des  für  mehrere 
•lalire  lierecimeten  Dmcfiscimittszelmteri  normiert  Die 
/.eityei'haltin.,se  waren  freilich  einem  raschen  Ablösungs- 
' ‘)  Kanton  Basel : Gesetzessammlung  I. 


I 


15  — 


prozesse  nicht  günstig ; auch  gab  es  konservative 
Dauern  genug,  die  sieh  der  Ablösung  widersetzteu.  Durch 
Gesetz  vom  8.  Dezember  1816  sollte  das  Werk  jedoch 
zu  Ende  geführt  werden;  denn  es  wurden  die  Gemcin- 
deu  verptliebtet,  die  ülirig  bleilieiide  Ijoskautsumme  zu 
übenielimen  und  sie  bis  zur  gänzlichen  Ablösung  dem 
Zelmtberru  jährliidi  mit  5 " d zu  verzinsen.  Als  Gegen- 
leistung durften  sie  von  den  Zelmtptiieiitigeii  den  gesetz- 
mäßigen Zelmteii  foi’dern. 

Zu  Beginn  des  19  Jahrhunderts  wurden  uiu-ii  größere 
Allmendkomple.ve  aufgeteilt  '-i  und  zu  Soiidereigentuin 
gemacht ; denn  die  Nahrungsbediirfnisse  wuchsen  mit 
zuuehmender  Bevölkerung  derart  an,  daß  ein  Teil  des 
Gemeineigeus  in  der  alten  Form  fallen  mußte.  An  Stelle 
des  Weidgangs  begann  in  den  Niedernngeii  allgemein  die 
Sommerstallfntterung  aufzutreten.  Diese  i\l aßregel  fand 
uamentlich  Verlireituug  im  minder  großen  Besitzstände 
und  auf  solchen  Gütern,  deren  Boden  für  den  Anbau 
von  Feldfufterkräutei'u  vorzüglich  geeignet  war. 

Eine  tiefgreifende  Wendung  nahmen  die  Verhältnisse 
wieder,  als  das  Prinzip  des  sogenannten  Frucht  Wechsels 
zur  Herrscliaft  kam.  In  der  Hauptsache  handelte  es 
sich  lim  das  Verfahren,  in  der  Frnchtfolge  mit  Gewächsen 
verschiedenen  biologischen  Verlialtciis  so  zu  wechseln, 
daß  auf  demselben  Acker  nicht  2 Getreidesaaten  un- 
mittelbar aufeinanderfolgen.  Im  wesentlichen  lief  das 
Svstem  auf  einen  Wechsel  zwischen  Getreide,  Feldfiitter- 
kräutern  und  Hackfrüchten  hinaus  und  kehrte  seine 
Spitze  gegen  das  verbesserte  Dreifeldersystem,  um  dieses 
ins  Zweifeldersystem  umzuwandeln.  Die  Futtererzeugung 
auf  dem  Felde  sollte  sich  auf  Kosten  des  Getreidebaues 
weiter  ausdehnen  : denn  man  witr  ullgemein  der  Ansicht, 

'■')  Miaskowski : Die  schweizerische  Ällmend  in  ihrer  gesch.  Ent- 
wicklung, p.  133. 
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( er  vermehrte  Viehstand  ermögliche  eine  intensivere 
Düngung  und  diese  hinwiederum  steigere  die  Fruchtbarkeit 
derart,  daß  das  gleiche  Quantum  Getreide  einem  kleineren 
beide  abzuringen  sei.  Neueren  wissenschaftlichen  For- 
schungen gegenüber  erwies  sich  diese  Auffassung  keines- 
wegs stichhaltig.  Es  wurde  namentlich  gezeigt,  daß  der 
Fruchtwechsel  selbst  bei  reichlichster  Versorgung  des 
Kulturlandes  mit  Viehdünger  an  sich  nicht  vor  einem 
Rückgänge  der  Fruchtbarkeitsbedingungen  des  Bodens 
und  vor  einer  Verarmung  desselben  schütze,  da  der 
Humus  außer  dem  Gehalte  der  Streue  ja  nur  die  für 
die  tierische  Produktion  nicht  verwendeten  Bestandteile 
der  Futterernten  enthalten  kann. 

Im  Einzelnen  hat  sich  freilich  die  Anordnung  des 
Wechsels  je  nach  den  lokalen  Verhältnissen  sehr  ver- 
schieden gestaltet;  mancherorts  ist  man  sogar  der  ver- 
besserten Dreifelderwirtschaft  treu  geblieben,  und  im 
Bezirk  Waldenburg  trifft  man  an  verkehrsarmen  und 
von  der  äußern  Natur  nicht  besonders  begünstigten  Lao-en 
teilweise  noch  das  wilde  Feldgras-System.  Nach  diesem 
wird  das  Gras-  oder  Weideland  an  geeigneten  Stellen  auf- 
gebrochen und  dem  Körnerfruchtbau  unterworfen.  Wenn 
nach  Jahren  die  Körnererträge  abnehmen,  so  wird  an 
einer  andern  Stelle  aufgebrochen,  und  der  Acker  fällt 
der  natürlichen  Wiederberasung  anheim. 

Die  landwirtschaftliche  Betriebsweise  wurde  in  der 
zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  durch  die  gewaltige 
VevTcehrsentimcUung  beeinflußt.  In  den  70er  Jahren  be- 
gannen nämlich  die  Preise  aller  wichtigen  Erzeugnisse  der 
Landwirtschaft  Schritt  für  Schritt,  ja  hie  und  da  sprungweise 
zu  fallen.  Die  mitteleuropäische  Landwirtschaft  begann 
mehr  und  mehr  abhängig  zu  werden  von  den  Produktions- 
bedingungen fremder  Völker,  vor  allem  der  russischen  und 
der  amerikanischen,  denen  der  jungfräuliche  Boden  in 
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verschwenderischer  Fülle  bot,  ohne  daß  sie  die  Grund- 
sätze rationeller  Bodenbearbeitung  und  Düngung  zu  be- 
folgen brauchten.  Der  Einfluß  fremder  Konkurrenz  nnndite 
sich  selbst  im  abgelegensten  und  kleinsten  Dörfchen 
fühlbar,  und  der  Bauer  war  vor  ein  Problem  gestellt. 
Er  mußte  sich  dazu  entschließen,  aus  den  Schranken  der 
Naturalwirtschaft  endgiltig  herauszuti'eten,  um  sich  in 
einseitiger  Weise  auf  diejenigen  Betriebszweige  zu  wer- 
ten, welche  von  der  fremden  Konkurrenz  mehr  oder 
weniger  unberührt  blieben.  Futterbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft  nahmen  eine  immer  aussichtsvollere  Stel- 
lung ein,  während  Getreide-  und  Weinbau  unrentabel 
wurden  und  daher  von  Jahr  zu  Jahr  zurückgingen.  In 
der  Tat  sind  heute  ausgedehnte  Fluren,  die  einst  Getreide- 
und  Rebland  waren,  in  Wiesen  umgewandelt ; ferner 
sind  mehrere  Kulturpflanzen  verschwunden,  die  noch 
vor  40  Jahren  in  ausgedehntem  Maße  angebaut  wurden, 
wie : Hanf,  Flachs,  Oelreps.  Auch  ist  die  Schafhaltung, 
welche  nach  dem  Ausspruch  Heinrichs  von  Thünen  in 
den  20er  Jahren  die  Angel  war,  um  welche  sich  die  ganze 
AVirtschaftseinrichtung  drehte,  bedeutungslos  geworden. 

Diese  Umwälzung  war  mit  großen  Kosten  vei-bunden. 
Die  hypothekarische  Belastung  half  zwar  über  die  ersten 
Schwierigkeiten  hinweg ; allein  nur  zu  bald  stellten  sich 
die  schlimmen  Folgen  der  Bodenverschuldung  (s.  Seite  47) 
ein,  die  in  den  Alißjahren  von  1875-82  und  beim  gleich- 
zeitigen Sinken  der  Landpreise  ganz  besonders  verhäng- 
nisvoll waren.  Der  Umgestaltungsprozeß  hielt  Auslese 
unter  der  Bauersame  und  setzte  den  Untüchtigen  oder 
Unbemittelten  beiseite.  Der  Preisfall  traf  die  Landwirt- 
schaft schwer,  umsomehr  als  er  begleitet  war  von  einer 
Erhöhung  der  Arbeitslöhne,  und  einer  Steigerung  der 

‘0  Die  landwirtschaftliche  Arbeiterfrage  der  Schweiz.  Mitteilungen 
des  Schweiz.  Bauernsekretariats,  p.  64 — 82. 


2 


IS 


<»tfeiitliclieii  Lasten. 


Erslere  wui  deii  durcli  die  städtiseiie 


(iioßindustrie,  die  durch  großes  Arbeitsangebot  anziehend 
auf  die  besitzlose  ländliche  Bevölkerung  zu  wirken  be- 
gann und  den  Tiandarbeitennangel  verursachte,  in  die 
Höhe  getrieben. 

Die  Industrie  lieferte  jedoch  als  Ersatz  für  die  ent- 
zogenen menschlichen  Arbeitskräfte  Maschinen  an  den 
Landwirt  ab,  welche  als  Dreschmas<‘,hinen,  Häcksel-  oder 
Eutterschneidmaschinen,  Mäh-,  Rechen-,  Gabel-  und  Sä- 
maschinen etc.  ausgedehnte  Ainvendung  gefunden  haben 
und  die  der  heutigen  Betriebsweise  ein  charakteristisches 
Gepräge  geben. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  für  das  Jahr  1905  die  Zahl 
der  Betriebe,  in  denen  Maschinen  verwendet  werden:  '*) 


Bezirke 

Dresch- 

Maschinen  ; 

1 

Sämaschinen 

1 

Mah- 

Maschinen 

Heuwender 

Pferderechen 

Arlesheiin 

461 

7 

141 

72 

70 

Liestal 

271 

0 

120 

60 

26 

Sissach 

515 

2 

273 

103 

Waldenburg- 

270 

1 

95 

59 

19 

Die  Maschinen  stellen  aber  große  finanzielle  Anfor- 
derungen an  den  heutigen  Bauersmann  und  setzen  daher 
auch  eine  rationellere  Betriebsweise  voraus.  Mancherlei 
Hindernisse,  die  mit  den  ursprünglichen  Ansiedelungs- 
und Wirtschaftsverhältnissen  eng  verknüpft  sind,  wie 
z.  B.  die  weitgehende  Parzellierung,  die  Gemengelage 
und  die  Unzugänglichkeit,  machen  eine  solche  fast  un- 
möglich. Wohl  wurde  im  Jahre  1827  das  Gesetz  über 
Errichtung  bleibender  Feldwege  erlassen  ; allein  dasselbe 
hatte  angesichts  zu  großer  Zersplitterung  keine  Wirksam- 

Mitteilung  des  eidg.  stat.  Amtes : Ergebnis  der  Betriebszählung 
von  1905. 
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keit,  bevor  nicht  auch  ganze  Felder  richtig  vermessen 
und  neu  eingeteilt  waren.  Die  Feldregtdierungs frage 
wurde  im  Jahre  1881  vom  kant.  landwirtschaftlichen 
Verein  in  einer  Versammlung  zu  Aesch  erstmals  behan- 
delt. Man  war  darüber  einig,  daß  bei  den  vielfach  aus- 


einandergehenden Wünschen  und  Bedürfnissen  auf  eine 
freiwillige  Verständigung  der  beteiligten  Grundbesitzer 
nicht  zu  rechnen  sei  und  daß  es  eines  weitgehenden, 
nicht  immer  ohne  Zwang  durchführbaren  Eingreifens  der 
Staatsgewalt  auf  gesetzlicher  Grundlage  bedürfe.  Es 
wurde  daher  beschlossen,  den  Erlaß  eines  Gesetzes  zu 
verlangen,  durch  welches  eine  rationelle  Einteilung  der 
Felder  ermöglicht  und  einer  zu  weitgehenden  Zerstücke- 
lung des  Bodens  vorgebeugt  Averden  könne.  In  Aner- 
kennung der  Notwendigkeit  solcher  Maßnahmen  wurde 
in  der  Verfassung  von  1892  die  staatliche  Unterstützung 
in  Aussicht  gestellt  (§  39)  und  am  2.  Sept.  1895  wurde 
alsdann  das  Gesetz  betreffend  Feldregulierung  und  An- 
lage Amn  Feldwegen  erlassen,  Avonach  eine  Regulierung 
I Neueinteilung,  Zusammenlegung,  EntAvässerung  etc.)  aus- 
geführt Averden  kann,  aa  enn  mehr  als  die  Hälfte  der  in  Frage 
kommenden  Grundeigentümer  sich  für  das  Unternehmen 
bereit  erklärt,  und  die  Zustimmenden  zugleich  mehr  als 
die  halbe  Fläche  des  betreffenden  Feldes  besitzen.  Nach 
§ 22  verabfolgt  der  Staat  Beiträge  von  5—25  ‘’/o.  Im 
Zeitraum  1893  T904  Avurden  Feldregulierungen vor- 
genommen : in  AllscliAvil,  Benken,  Bottmingen,  Ettingen, 
iffuttenz,  Oberwil,  Schönenbuch,  Therwil,  Liestal,  Pratteln, 
Böckten,  Buus,  Gelterkinden,  Ormalingen  und  Sissach. 
Der  Flächeninhalt  des  in  diesem  Zeitraum  regulierten 


Feldes  beträgt  976,96  ha  und  die  Gesamtkosten  beliefen 
sich  auf  294,732  Fr.,  an  Avelche  die  Gemeinden  16,749. 25  Fr. 


*")  Statistischer  Anhang  zum  Gesetz  betreffend  Feldregulierungen 
und  Anlegung  von  Feldwegen  vom  2.  Sept.  1895.  Amtl.  Ausgabe  1906. 
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leisreteii.  wälireiul  109,420  Fr.  den  l)eteilij^ten  (irund- 
eiii'ontümeni  zu)'  Last  fielen.  Vor  dei‘  Reg'ulierung  betrug’ 
die  Za, Id  der  Parzellen  6246  und  nachher  4110.  Auch 
seit  1904  liaben  wieder  luntassende  Regulierungen  statt- 
getunden,  und  es  scheinen  die  Gemeinden  hiei’in  mit- 
einander zu  wetteifern.  In  den  regulierten  Feldern 
besitzen  alle  Parzellen  freie  Zufahrt,  was  den  Wegfall 
lästiger  Sei’vitute  und  die  wirtschaftliche  Freiheit  jedes 
Finzelnen  zur  FVlge  hat. 

Die  auf  Grund  der  Verkehrsentwicklung  erfolgte 
landwirtschaftliche  Revolution  hat  den  Genossenschafts- 
(jeist  wachgerufen!  Nur  durch  Zusa-mmenschluÜ  mit 


Seinesgleichen  war  es  dem  Kleinbauer  möglich,  den  neuen 
Anforderungen  zu  genügen  und  die  IMängel  privater  Wirt- 
schaftsführung zu  ergänzen.  Im  letzttm  Drittel  des  19.  Jh. 
entstanden  daher  fast  in  sämtlichen  Gemeinden  die  land- 
wirtschaftlichen Vereine,  welche  ^Maschinen  halten,  um 
sie  an  die  einzelnen  Mitglieder  der  Reihe  nach  abzugeben. 
Im  weitern  besorgen  sie  den  gemeinschaftlichen  Einkauf 
landwirtschaftlicher  Bedarfsartikel,  wie:  Kunstdünger, 
Saatgut,  Futtermehl  u.  s.  av.,  Avobei  sich  der  Einzelne  in 
Qualität  und  Preislage  der  Ware  günstiger  stellt,  als  wenn 
er  l)eim  Bezug  auf  sich  allein  angeAviesen  Aväre.  Aber  lucht 
nui’  am  Anfang,  sondern  auch  am  Endpunkte  der  land- 
Avirtschaftlichen  Produktion,  nicht  nur  beim  Einkauf,  auch 
beim  Altsafz  hat  die  Genossenschaft  versucht,  die  IMängel 
privater  Wirtschaftsführung  zu  ergänzen.  Die  Milch- 
genossenschaften, soAvie  die  Konsumvereine  kämpften 
von  Anfang  an  gegen  den  ZAvischenhandel  und  für  einen 
vorteilhaften  Absatz  landwirtschaftlicher  Produkte.  Das 
basellandschaftliche  KonsumgenossenschaftsAvesen  hat  sich 
dank  der  Initiative  eines  JMannes  AA’ie  Steph.  Gschvvind 
in  den  90er  Jahren  in  einem  so  intensiv  sozialen 
Geiste  entAvickclt,  dal.1  es  nicht  nur  in  andern  Schweizer- 
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kantonen,  sondern  auch  im  Aushind  zum  Vorbild  ge- 
nommen wurde. 

Die  bedeutendste  und  interessanteste  diesei’  Genossen- 
schaften ist  diejenige  A'on  (fberAvil,  die  sich  anno  lt>91 
aus  der  dortigen  iMilchgenossenschaft  heraus  entwickelte 
und  heute  unter  dem  Namen  „Birsecksche  Produktions- 
und Konsumgenossenschaft"  ihre  Geschäftstätigkeit  über 
fast  alle  Gemeinden  im  Bezirk  Ailcsheim  ausdehnt. 

Landprpixe.  Dieselben  sind  in  neuester  Zeit  enorm 
in  die  Höhe  geganiten.  besonders  in  den  letzten  2 .lalir- 
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zehnten,  avo  Großindustifelle  mehr  und  mehr  aus  d(‘r 
Stadt  auszogen  und  ihre  Etablissemente  nach  den  größei’n 
\4*rkehrsstationen  der  Etindschaft  verlegten.  Zur  Stei- 
gerung dei‘  Landpreise  tragen  auch  die  Tramlinien  bei, 
indem  sie  Wohnungsnachfrage  auf  dem  Lande  und  in 
Eolge  davon  die  Bautätigkeit  fördei'u.  Auch  das  abseits 
vom  Verkehr  gelegene  Land  ist  in  den  letzten  20  Jahren 
ums  2 — Jfache  seines  Wertes  gestiegen,  sodaß  Kulturland, 
für  das  man  unlängst  noch  30  oder  40  Rp.  pro  m-  zahlte, 
heute  80  und  90  Rappen  gilt.  Ungleich  höher  ist  der  in 
der  Nähe  der  Verkehrslinie  für  Baiipläfze  geeignefe  Boden 
in  seinem  Werfe  gestiegen.  So  zahlt  man  lieute  3,  4, 
5-10  und  mehr  Fi-atd<.en  pro  m-  für  Land,  das  vor 
20  Jahren  kaum  40  Rp.  gegolten  hätte,  l'eberall  da, 
AVO  zukünftige  Ansiedelung  von  Großindustrie  Avahr- 
scheiidich  ist,  haften  Itereits  schon  einheimische  und 
fremde  Spekulanten  Fuß  gefaßt  und  die  Preise  derart 
in  die  Höhe  getrieben,  daß  der  Bauersmann,  der  nur  den 
Ertrags-  oder  KulturAvei’t  im  Auge  hat,  nicht  mehr  kon- 
kurrieren kann  und  es  A’orzieht,  in  ein  Pachtverhältnis 
zn  treten,  lieber  Fälle  von  plötzlichen  Bodenpreis- 
erhöhungen berichtet  auch  G.  A.  Frey  in  seiner  xVrbeit 
über  die  Wasserfallenbahn:  auch  in  neuerer  Zeit  sind 
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solche  iinläßiicli  dei'  l)evoi’stelieii(leii  Tiiiiiiell);iiiten  Tock- 
n.m-Olteii  zu  beobachten. 

Landicirfschaß  und  Seidenindustrie.  Die  gioBe  Eiit- 
Avicklun<>-.  welche  die  basellandschnftliche  Hausindustrie 
in  der  2.  Hälfte  des  Ik.  und  in  dei'  1.  Hälfte  des  19.  ,1h. 
erfühl-,  ging-  parallel  mit  einer  \’ernachlässigung  des 
Landbaus.  „Der  Hauer  setzt  sich  lielier  an  den  Posainent- 
stnld,  als  dal.!  er  das  l.and  bebaut--,  schreilit  ('hrist  im 
.lahn-  1764.  Diese  Vermu-hlässigung  führte  alier  bei 
den  wenigsten  Posainentern  zur  gänzlichen  Aufgabe  der 
Landwirtschaft,  waren  sie  doch  in  verdienstlosen  .lahren 
troll,  einige  Parzellen  Landes  zu  besitzen.  Die  Conibi- 
nation  von  huidw.  Kleinbetrieb  und  Hausindustrie  hat 
sich  daher  bis  heute  erhalten:  wenigstens  in  den  drei 
obern  Pezirken ; während  im  Bezirk  Arh'sheim  die  Haus- 
industrie bereits  gänzlich  verschwunden  ist.  In  folgender 
Tabelle  sind  die  mit  Hausindustrie  kombinierten  land- 
wirtschattlichen  Betriebe  bezirksweise  einander  gegen- 
üliergestellt : 


Bezirk 

Zahl  der  landw. 
Betriebe 

davon  mit  Haus- 
industrie kombiniert 

Huf  100  land- 
wirtschaftliche 
kommen 
hausindustrielle 
Betriebe 

Arlesheim  . . 

1389 

4 

0,28 

Liestal  . . . 

1 1 55 

266 

23 

Sissach  . . . 

1949 

580 

.30,5 

AValdeiduirg  . 

1177 

455 

Kant.  Baselland 

5670 

1.305 

23 

2.  Betriebsstatistik. 

Die  eidgenössische  Betriebszählung  vom  Jahre  1905 
lictert  das  erste  zuverlässige  51aterial  zu  einer  Betriebs- 
statistik. Leider  fehlen  aber  entsprechende  Daten  aus  frühe- 
rer Zeit,  um  sie  zum  Vergleii-h  heranzuziehen,  wodurch  es 
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unmöglich  wird,  genauen  AufschluLi  zu  geben  ülier  Zu-  oder 
Abnahme  der  Betriebe  oder  über  die  Schwankungen  inner- 
hall) den  Betriebsstärken.  Dlücklicherweise  besitzen  wir 
aber  einige  Daten  hierülier  in  den  Volks-  und  Viehzäh- 
Inngi-n,  die  wohl  einen  Vergleich  unter  sich,  nicht  alx-r 
mit  der  nnter  ganz  andern  Gesichtspunkten  vorgenom- 
menen Betriebszählung  von  1905  znlassen.  Nach  ih-n 
Volkszählungen  von  1860  und  1900  ist  <lie  Zahl  der  m-- 
werbenden  Personen  in  der  Landwirtschaft  von  8264  auf 
7654  heruntergegangen.  Sollten  wir  daraus  den  .S(ddu6 
ziehen,  daß  die  Zahl  der  landwirtschaftlichen  Betriel)e 
al)genommen  iiabe.  so  wird  ei-  durch  die  Ergebnisse  der 
Volkszählimg  widerlegt ; stieg  doch  die  Zahl  der  Betriel)c 
im  Zeitraum  1896 — 1906  von  4506  auf  5240.  Von  einer 
Abnahme  kann  somit  keine  Rede  sein  : dagegen  sind  die 
sell)ständigen  otlei-  reinen  Bauernwii-tschaften  im  Almeh- 
nnm  begt-iffen.  denn  ihre  Zahl  betrug  anno  1896:  1961 
und  anno  1906  nur  noch  1681. 

Diesel-  Rückgang-  geht  parallel  mit  der  Zunahme 
derjenigen  Betriebe,  die  mit  einem  Xebenerwei-b  kond li- 
niert sind.  Immer  häufigei-  kommt  es  vor.  daß  d(‘r  Mann 
sich  der  Industrie  zuwendet,  während  Frau  und  Kinder 
<las  F(dd  bestellen.  Xatürlich  handelt  es  sich  hier  niir 
iim  sogenannte  Zwergbetriebe  oder  um  solche,  die  wegen 
ihrei-  Kleinheit  l)ei  der  eidg.  Betriebszählung-  nicht  lie- 
rücksichtigt  wurden.  SoU-he  Familien  lelien  viel  sorgim- 
freier  als  diejenigen,  die  angesichts  der  hohen  Land- 
pi-eise  auf  Vergrößerung  des  Betriebs  beda-cht  sind  und 
nur  mit  großer  Mühe  Steuern  und  Zinsen  lieraiisbringen. 
Die  Verminderung-  reiner  Bauernwirtschaften  ilürfrc 
zwar  parallel  gehen  mit  der  Zunahme  ihrer  Betriebsstärke, 
•vvas  sieh  jedoch  nicht  mit  Zahlen  dartun  läßt.  Einen 
Hiinveis  geben  aber  die  vielen  landwii-tschaftl.  Mas(-hi- 
nen,  weh-he  wie  die  industriellen  zur  Konzentration  treiben. 
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Km  Vm-ieieh  der  aus  der  eid-  i5etriel)szähluii-  sieh 
er-el)endeii  Fläeheii.i-röl.ieii  des  lan(h\  iits(diaftlieli  benütz- 
ten Bodens  mit  sclion  bestellenden  Arealübersiehten  ist 
ebenfalls  nieht  mö-Jich,  weil  die  zur  Verfiunmit  stehen- 
den Daten  zumeist  veraltet  sind  und  keinen  Ansprueh 
aut  Deuauiitkeit  ei'heben  dürfen.  Es  sind  aber  auch  die 
<lureh  (he  Betrieb.szählunii-  ei-inittelten  Flächenifrößen  nieht 
einwandfrei,  was  seinen  liauptjfrund  darin  hat,  dai!  die 
iWrielie  von  weniirer  als  ' , ha  Kami  von  der  Zähluiuf 
au.<<;esehlos.^en  wurden.  Wenn  nun  allerdin^ts  im  ein- 
zelnen Falle  eine  so  kleine  Bewirtschaftung-  nicht  als 
eigentlicher  Kandwirtschaftsbetrieb  l)ezeichnet  wei-den 
<larf,  so  bilden  die.se  kleinen  Anl.auflächen  speziell  im 
CelHcte  der  basellaudschaftlichen  Hau.simlustrie,  wo  sie 
als  sogenaimte  Kütenen  (Gemeindeland,  den  ärmern 
Bo.-^ameiitei-faniilien  zui-  Nutznießung  überlassen  sind,  in 

ilii-er  Gesamtheit  einen  nicht  zu  imterschätzeudeu  Flächen- 
inhalt. 

Km  einen  l-.inbhhdc  in  die  Größenverhältnisse  der 
laiidwirt.schaftlichen  Betriebe  zu  ermöglichen,  wurden 
die.se  nach  ihrer  produktiven  Fläche  m ß Größenklassen 
eingeteilt,  ln  folgender  Tabelle  sind  diese  genauer  pi-ä- 
zi.siert  und  l>ezirksweise  aiiseinandergehalten. 


ic  Fläche 


Bezeichnung 


Zahl  der  Betriebe  "’) 


0,5 — 3 ha  Zwergbetriebe 
3,1  — 10  ha  Kleinbauernbetriebe 

10.1  — 15  ha  Mittelbauernbetriebe 

15,1 -30  ha  Groß-  u.  Mittelbauernbetr. 

30.1  — ZO  ha  Großbauernbetriebe 

70.1  u. mehrha  Großgüter 

Total 


Bezirk 

Arleshm. 

Bezirk 

Liestal 

Bezirk 

Sissach 

Bezirk 

Waldenb. 

Basel- 

land 

681 

666 

903 

636 

2886 

521 

376 

814 

365  :i 

2076 

50 

62 

142 

73  : 

327 

29 

32 

63 

57  ' 

181 

18 

7 

6 

32 

63 

3 

1 

2 

8 

14 

1302 

1144 

1930 

1171 

5547 

")  Schweiz.  Stati.stik,  Lieferung  132. 
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Zur  Beurteilung  von  Größe  und  Bedeutung  eines 
landwirtschaftlichen  Betriebs  muß  nicht  einzig  die  räum- 
liche Ausdehnung,  sondern  auch  die  Benützuiigsart  maß- 
gebend sein:  denn  es  ist  klar,  daß  eine  10  ha  große 
Weidertäche  nicht  zur  gleichen  Wirtschaftsstiife  gehört 
wie  ein  gleich  großes  Kartoffelfeld. 

Die  Benützungsart  des  landwirtschaftlicdien  Bodens 
ist  von  Bezirk  zu  Bezirk  verschieden  und  hängt  eng 
zusammen  mit  den  topograi»hischen,  klimatischen  und 
Trans])ortverhältnissen  der  Gegend,  denen  der  laindmann. 
will  er  dem  Boden  ein  möglichst  hohes  Erträgnis  ;tb- 
ringen,  Keclmung  tragen  muß. 

Der  Kanton  Baselland  gehört  zu  demjenigen  fiebiet 
der  Schweiz.  Tamdwirtschaft,  in  welchem  die  Zw('i-g- 
und  K!einiHnriel>e  mehr  als  die  Hälfte  der  landwirtschaft- 
lich genützten  Fläche  (54,2*' o.  in  Anspruch  nehmen  und 
fiherhaupt  00  sämtlicher  T.andwdrtschaftsbetriebe  aus- 
machen. Demzufolge  ist  eine  weitgehende  Parzellierung 
vorhanden  : immerhin  nicht  so  wie  in  den  Kantonen 


Tessin  (o5,:T.  Wallis  (24.3i,  Baselstadt  (20,6),  Schaff  hausen 
(19,ri,  Züri(di  '14,0).  Waadt  (14,1),  Aargau  (13.S)  und 
Tliurgati  (lo,4):  denn  es  kommen  in  Baselland  durch- 
schnittlich mir  11,0  Parzellen  auf  einen  Betrieb.  Arron- 
dicrteren  landwirtschaftlichen  Besitz  finden  wir  in  den 
Gebirgskantonen,  wie:  Appenzell  A. -Rh.  (1,0),  Aitpetizell 
I.-Rh.  (2,5).  Uri  (2,8j,  Ob\valden  (3,1),  Nidwalden  (3,6,, 
S(dnvyz  (3,7,,  was  mit  der  Gebirgsnatur  und  der  ge- 
ringeren Bevölkerungsdichte  zusammenhängt.  Baselland 
als  (Milchversorgungsgebiet  der  vStadt  Basel  zeichnet  sich, 
wie  die  Städtekantone  Zürich  und  Genf  und  der  durch 
seine  (Milchindustrie  weit  über  die  Grenzen  unseres  Vater- 
landes bekannte  Katitoti  Zug  durch  sein  großes  Wieseu- 
areal  aus.  Auf  100  ha  landwirtschaftlich  genutzter  Fläcln* 
kommen  nicht  weniger  als  57  ha  Wiesland  (Zug  6S. 


I 


Zuncli  57.  (ieiif  5(J),  und  dabei  sreiir  Jkiselland  mit 

^4.69"  o Ackerland  in  der  Reih«'  der  Kantone  im 

3.  Kaiig-.  Diese  Beg-ünsti^;'nno'  ist  ebenfalls  eine  Folge 

von  topographisciien  Verliilltnissen,  welche  den  Boden 

in  hohem  Maße  zngängli«di  mul  anbaufähig  nmchen,  so 

<l.iß  auf  100  ha  nur  4,28  ha  «'wiger  Weiden  kommen. 

während  diese  in  andern  Kantonen  einen  weit  höheren 

Brozentsatz  ausmaehen  (Barns  00,35,  Cranbiindeii  72.25, 

0!)walden  59,74.  Xidwalden  52,19,  Appenzell  I.-Rh.  35.3 
II.  s.  w.). 

Wenn  wir  di«‘  Anbantläehe  l)ezirksweise  auf  ihre  Be- 
niirzmigsart  mitersuehen,  so  ergibt  sieh,  daß  der  Cetreide- 
l)an  im  Bezirk  Arlesheim  noch  mehr  ge])tlegt  wird  als  in 
andei'u  Bezirken.  So  finden  wir  dort  noch  40,3 " o Acker- 
land, während  der  Prozentsatz  in  den  obern  Kantons- 
teilen diirehsehnittlich  nm  die  Hälfte  niedriger  ist;  dafür 
betreiben  letztere  eine  ausgiebigere  (iraskultur  und  be- 
sitzen zudem  ein  größeres  Weideareal  (siehe  folgende 
'Fabellei. 


Kulturart 

Bezirk 

Ariesheim 

Bezirk 

Liesta! 

Bezirk 

Sissach 

Bezirk 

Waldenburg 

Kanton  ‘9 
ßaselland 

ha 

ha 

ha 

ha 

ha 

' <>103 

49 1 :> 

9337 

7367 

27,7lM 

A.u.t  lOü  Holctcirtiii 


Ackerlan«! 

40,3 

23,5 

Davon  Getreideland 

iH,4 

1 1 ,02 

Wieslaiid 

48,01 

ßl,9 

Weidelan«! 

0.09 

0,3 

Oarteidand 

1,02 

1,01 

Rebland 

O o • > 

Lß 

21,9 


l(i,14  24,09 


0,2 


1.11 


BasHland  gehört  tueht  zu  den  rein  agrikoh'ii  Selnv('i- 
z.nkantonen,  sondern  zu  denjenigen,  in  Av«'lelien  «las 
landwirt.sehattliehe  Element  immer  noch  sehr  stark  ver- 
treten ist;  denn  von  100  Personen  aller  Betriebsalttei- 
lungensind 40,5  in  der  Landwirtschaft  beschäftigt.  Cleiehe 
Verhältnisse  treffen  wir  in  den  Kantonen  Aargau,  Waadt. 
Schafl'hausen . Schwyz,  Zug.  Thurgau  und  Solothurn, 
während  die  vorwiegeiul  landwirtschattlichen  Kant«)U«‘ 
wie:  Waillis,  Freiburg,  Obwalden,  Tessin,  Craubünden. 
Lri,  Luzern,  Nidwalden  und  Bern  einen  ziemlich  liöhe- 
ren  Prozentsatz  hindwirtsehaltlieh  betätigter  Personen 
a.ufweisen. 

Wenn  wir  die  in  den  bäuerli«dien  Betrieben  li«‘s«diäf- 
tiiiten  Personen  nach  dem  (les«ddeelit  auseinandeiiialteu. 
so  ergibt  sich,  daß  die  Zahl  der  5Iänner  doppelt  s«»  groß 
ist,  wie  diejenige  der  Frauen.  Dies  gilt  zwar  nicht  tiii' 
jc«len  einzelnen  Bezirk.  So  finden  wir  z.  B.  im  Bezirk 
Arlesheim  verhältnismäßig  mehr  in  der  Lau(L\  irtschaft 
«'rwerbende  Frauen,  als  in  den  Bezirken  Liestal,  >issaeh 
und  Waldenburg,  dem  (lebiete  der  basellandseliafrliehen 
1 Liusiiulustrie,  wo  die  Feldarbeit  in  stärkerem  51aße  von 
Männern  besorgt  wir«l  und  die  Frauen  Heimarbeit  ver- 

nöditen. 

Auf  100  in  der  Landwirtschaft  erwerbende  Personen 
kommen  F i‘  a neu  : 


11,1 

ß3,ß 

ß,2 

52,5 

12,83 
5(3, 9s 

» 

im  Bezirk  Arlesheim 
..  Liestal 

44 

38 

0.9 

14,(3 

4,28 

/ 

_ ..  Sissach 

31 

0,0 

0,4 

0.(38 

1 

1 

Waldenbmg 

2(3 

Die  folgeiule  Tabelle  enthält  die  absolute  Zahl  der 
Betriebe  und  der  «larin  besrdiäftigten  Personen  : 


■')  Schweiz.  Statistik,  Lieferung  132. 
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Bezirke 


Zahl 

der  Betriebe 

Beschäftigte 

Personen 

männlich 

weiblich 

1 otal 

1 802 

2287 

1754 

4041 

1 144 

1691 

1017 

2708 

1930 

2942 

1348 

4290 

1171 

1789 

617 

2356 

5447 

8t;59 

4754 

18.395 

3.  Die  Viehhaltung^. 

tiir  die  imd  die  zeitweilig'e  Lage  der 

Landwirtschaft  bilden  Art  und  r.nfang  der‘ Viehlialtung 
sehr  wuditig-e  tmd  sichere  Aidialtspunkte.  Die  17^/1- 
ist,  abgeselien  von  einigen  selion  gegen  Ende 
des  Ib.  Jahrliiinderts  vorgenoinmenen  kantonalen  Vieh- 
zählungen, (‘ine  iM-rungensehaft  der  Xeiizeit.  Ilire  Auf- 
gabe i>esrelit  darin,  ein  inögliehst  zuverlässiges  Bild  von 
dein  zeitweiligen  Stande  d(‘r  Viehhaltung  nach  Tierarten, 
Loh(dile(dit,  Altersklassen  und  Xutzungszweeken  getrennt 
darzust(‘llen.  Kaum  minder  bedeutungsvoll  als  das  Ge- 
samtresultat der  Viehstatistik  eines  Landes  sind  deren 
einzelnen  Lrgeiinisse.  Wenn  die  Statistik  z.  B.  naeh- 
\veist,  dal,;  in  den  letzten  80  Jahren  die  Rindvieh-, 
>(diw(‘ine-  und  /a'egenhaltimg  fortgesetzt  zu-,  die  Schaf- 
haltung dagegen  beständig  abgenonnnen  hat,  so  lassen 
sieh  hieraus  sehr  Aviehtige  Sehlul, ifolgerungen  ziehen. 
Der  Viehstand,  der  neben  der  immobilen  Substanz  eines 
Landguts  den  weitvollsten  Teil  der  Ih'triebsmittel  bildet, 
ist  ni(dit  so  unwichtig,  als  daß  wir  ihm  nicht  einige 
Zeilen  widmen  dürften.  (Ueber  Viehrassen  siehe  Seite  85.) 

Die  ältesten  ^ iehzähltmgen,  die  wir  für  unser  Gebiet 
b(‘sitzen.  stammen  atis  den  Jahren  1774  und  1794.  Die 
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Oltrigkeit  ließ  dieselben  vornehmen,  um  Gewißheit  zu 
haben,  ob  für  den  Feldbau,  der  durch  die  aufldühende 
Bandweberei  in  tiachteiliger  Weise  beeiiiHußt  winah“. 
genug  Zugvieh  vorhanden  war.  AVie  sehr  ihr  der  Feld- 
bau am  Herzen  lag,  geht  aus  dem  Erlaß  vom  29,  Ok- 
tober 1770  hervor,  welcher  die  Fuhrleute  verpßicdtteti'. 
ihre  Zugtiere  in  erster  IJnie  für  den  eigenen,  sowie  des 
Nachbars  Feldbau,  und  erst  zuletzt  für  die  Kaufmann.'^- 
fuhren  zu  verwenden.  Nachdem  durch  die  Zälilung  des 
.lahres  1794  ein  Rückgang  der  Zugtiere  konstatiert 
worden,  verordnete  die  Obrigkeit,  daß  jeder  Landwirt, 
der  einen  neuen  Ackerzug  anschaffe  und  Feldbau  be- 
treibe, vorn  Obervogt  6 neue  Louisdors  vorgestreckt 
erhalte,  und  daß  nach  2 Jahren  dieser  A'orschuß  als 
Geschenk  betrachtet  werde.  Damit  hoffte  man  den  Zug- 
viehstand und  also  auch  den  Feldliau  heben  zu  können. 


In  früheren  Zeiten  war  der  Getreideliau  bei  uns 
weit  ausgedehnter  als  heute.  Die  vielen  Teiaaiin- 
schvAierigkeiten,  besonders  in  höhern  Lagen,  setzten  tür 
den  Beti'ieb  ein  kräftiges  Zugvieh  voraus,  tmd  es  galt 
jemand  nicht  für  einen  ordentlichen  Bauern,  wenn  er 
nicht  ein  Pferd  und  2—3  Zugochsen  liesaß.  Die  Kuh 
hatte  nur  den  Hausbedarf  an  Milch  zit  decken,  daher 
treffen  wir  in  Aveitaus  den  meisten  Ställen  nur  eine, 
selten  2 oder  mehrere  Kühe.  Alilchhandel  trieben  nur 
die  41  Hofbesitzer  im  Gebiete  der  beiden  Stadtbänne 
tmd  etliche  aus  dem  untern  Bezirk  der  Landschaft. 

Die  Umwälzung,  Avelche  sich  nach  dem  Zehntlos- 
kauf vollzog,  besonders  der  Rückgang  des  Getreidebaues 
zugunsten  der  Graskultur,  spiegelt  sich  zum  guten  Teile 
auch  in  der  Abnahme  der  Zug-  und  in  der  Zunahme  dei- 
Al ilch Viehhaltung.  So  z.  B.  nahm  in  der  Periode 


'^)  Staatsarchiv  Basel:  Landwirtschaft  Pa.  29.  Okt.  1770. 
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Oie  Zcihl  der  Zu,uoehseii  ;il)  von  1009  auf 
?^08  und  die  Zahl  der  Kühe  zu  von  3729  auf  5288  Stück. 

Jlie  Kesidtate  dtn-  ini  Zeitraum  1827  1900  vorge- 
nonimenen  Viehzählungen  finden  sitdi  in  folgender  Tai»elle 
zusaimnengestellt : 


Jahr 

Pferde 

Rindvieh 

Davon 

Kühe 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

1827 

21.*)  2 

1 0435 

5927 

8994 

1412 

1842 

2133 

10710 

— 

7440 

7028 

2194 

^'"Jl851 

2393 

14104  1 

— 

4803 

7770 

3205 

180(5 

1943 

14043  ; 

9522 

3700 

5900 

3900 

1870 

2085 

14739  ' 

10229 

3900 

2800 

4817 

1880 

2027 

17070 

11104 

4081 

2200 

5 1 90 

1 890 

2323 

1 19912 

1 1893 

0079 

1423 

5774 

1901 

2713 

19739 

13019 

05 1 3 

000 

4908 

1 900 

28 1 8 

24370 

14309 

0398 

581 

5439 

hin  in  einfacher  eise  die  Znnahine  des  (lesaint 
N iehstandes  dai'zustelleig  hal)e  ich  nach  dem  A^oriiamtti 
des  (ddg.  stat.  Amtes  sämtliche  Tiergattimgen  auf  die 
Vieheinheit  i Kuh  wert  = Fr.  500.  — ) bezogen  und  die 
Kesidtate  mehrerer  Zählungen  einander  gegenüber  ge- 
stidlt.  Fs  betrug  die  Zahl  der  Vieheinheiten  bezirksweise  : 

Zahl  der  Vieheinhidten  in  den  Jahren 


1827 

1866 

1886 

1906 

Arlesheini : 

3337 

4252 

4731 

0283 

Fiesta I : 

2418 

3122 

.^803 

5230 

Sissach  : 

4943 

5269 

5981 

8185 

Waldenburg; 

I 3258 

3970 

4387 

5280 

Kt.  Baselland  : 

1 3950 

16613 

18902 

24982 

) Staatsarchiv  Baselstadt;  Land  und  Wald,  P.  14  (Viehzählungen) 
■'")  Eidg.  Viehzählungen. 


\'on  Ziddung  zu  Ziddnng  ist  also  inne  Zunahim'  der 
Vieheinheiten  zu  konstatiinen.  D(‘r  Kaijitalwert  des  Vieli- 
standes  dürfte  sich  im  Zeitraum  1827  1900  mimh'stens 
verfünfiächt  haben  und  anno  1900  aid  12  ‘ -i  Milliomm  fi. 
angeschlagen  werden. 

Prozentual  haben  die  verschiedenen  'riergaitmurcn 
oder  abgmiommen  i — , wie  folgt; 

1827  1906. 


Bezirk 

Pferde  Rindvieh  Kühe  Schafe  Schweine 

" „ ' " n 

1 

Ziegen 

o 

n 

Arlesheim 

-[-98  [-121  -{--122  ’ 98  -[-125 

Idestal 

[-41  1-198  -[-102  94  - 1 

107 

Sissach 

9 (135  j -120  - -90  -[-  38 

-250 

AVtildeuburg 

3 l 104  -(-  57  - 73  14 

-i-724 

1 

Innerhalb  der  einzadnen  Bezirke  ergeben  sich  also 
sein*  verschiedene  Bewegungen  dei“  gleichen  Tiergattung. 

D\e  Pfenhhalfiuxj.  Der  verkehrsreichste  Bezirk, 
Arlesheim,  dessen  llaupttälei-  von  mehreren  Schienen 
strängen  durtdizogen  sind,  hat  weitaus  die  stärkste  Pterdi*- 
zunahme  zu  verzeichnen : ein  sidilagender  Beweis  dafür, 
dal.)  die  frühm'en  Ansichten,  wonach  mit  der  Ausdehnung 
der  Schienengeleise  das  Pferd  an  Bedeutung  verlieren 
sollte,  unrichtig  waren.  Die  Fisenbahnen  und  alle  am 
deren  Verkehrsmittel  haben  weder  das  Fuhrwerk  auf 
freitu'  Sti'itl.le,  noch  den  Jransport  auf  Sanmtieien  und 
Alenschen  beseitigt:  sie  haben  nur  jeder  dieser  alttui 
'rr;ins])ortweiseu  diejenige  Stellung  angewiestm.  an  <ler 
sie  ihre  eigmitümlichen  Vorzüge  am  Itesten  entfalten 
konnte.  Wtihrsclieinlich  werden  hmite  in  unsern  Kultuf' 
sta;iten  mehr  Pferde  und  jMenschen  mit  Transjiortdienstmi 
beschäftigt,  als  anno  1850.  Mit  dem  neuen  Verkehrs- 
mittel ist  die  gesamte  Bevölkerung  tut  weit  gröbere 


KasehJieit  g-e\vöhiit  woixlcn.  In  der  laiiuhviitsclmft,  wo 
iieiitzutag-e  die  Muscliinen  ausgedelmr(‘  Anwendung  finden, 
hat  das  Pfei'd  mehr  als  je  wieder  an  Bedeutung  ge- 
wonnen. Es  muß  zwar  zugegeben  werden,  daß  unmittelbar 
iiacli  der  Betriebseröffnung  der  Zeiitralbahn  die  Pterdezahl 
unseres  Kantons  bedeutend  zurückging,  besonders  in 
den  Bezirken  Sissaeh  und  Waldenburg,  wo  die  Vorspann- 
Dienste  wegtielen.  Seit  den  80er  und  90er  Jahren  kann 

aber  in  allen  Bezii-ken  wieder  eine  Pterdezunahme 
konstatiert  werden. 

Der  liindviehsfaiid  hat  in  allen  vier  Bezirken  über 
100 ‘t,,  zugenommen;  im  Bezirk  Liestal  sogar  um  198*V,i. 
Diese  besonders  starke  Zunahme  betrifft  hauptsächlich 
die  Kuh,  denn  sie  hat  in  den  einzelnen  Bezirken  zu- 
genommen wie  folgt: 


Bezirk 

Arh'sheim  . . . 

. 122  " 0 

n 

Liestal  . . . . 

. 102  " 0 

Ja 

Sissach  . . . . 

. 120 

1J 

Waldetiburg  . . 

. 57  "7,. 

Die  ÜdiafhaltiuH)  war  bis  zur  iVlitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts eine  umfangreiche.  Schon  seit  den  ßOer  Jahi'en 
konnte  man  ein  langsames  Sinken  beobachten.  Seit  den 
ßOer  und  70er  .Tahren  aber  erfolgte  der  Rückgang  spriing- 
v ( ise,  so  daß  anno  1900  nur  noch  581  Schafe  gezählt  wur- 
den, gegenüber  8994  im  Jahre  1827  (Abnahme  ^ 90,5 '>  o). 
Die  Wollproduktion  ist  einesteils  deshalb  zurüekgegangen, 
weil  die  Haltung  dieses  Tieres  sich  nut  einer  intensiven' 
Wirtschaftsweise  nicht  vertrug;  hauptsächlich  alter  infolge 
des  starken  Preisdruckes,  tvelehen  die  AVolle  auf  dem 
\\eltniaikt  eifuhr,  so  daß  unsere  Schafzucht  unrentabel 
wurde.  Das  Sinken  der  Preise  ist  darauf  zurückzuführen, 
daß  die  überseeischen  Produktionsländer,  vor  allein 
Austi  allen  und  Südamerika,  infolge  Verbesserung  der 
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Trans])oitverhältnisse  und  der  Verbilligung  der  Schiffs- 
frachten mit  ihrem  Erzeugnis  auf  dem  europäischen  IMarkte 
erschienen  und  um  so  mehr  auf  den  Preis  drücken  konn- 
ten, als  die  Produktionskosten  in  den  überseeischen  Län- 
dern eiheblich  geringer  sind  als  bei  uns.  Sollte  der 
Rückgang  in  der  Schafhaltung  sein  Ende  noch  nicht  er- 
reicht haben,  so  dürfte  der  Zeitpuidvt,  bis  zu  welchem  das 
Schaf  auf  der  Bildßäidie  tmseres  Kantons  vei'schwundcn, 
nicht  mehr  ferne  liegen. 


Die  Ziegenhcdtnug.  Sie  hat  von  Zählung  zu  Zählung 
Zunahmeti  zu  verzeichnen.  Das  schmackhafte  Eleisidi 
und  die  nahi'hafte  Hilch  ließen  dieses  Tier  in  seinem 
Xtitzungswerte  steigen,  besonders  in  neuerer  Zeit,  wo  die 
Nachfrag'e  tuicli  diesen  beiden  Xahrtmgstnitteln  so  stark 
hervorgetreten  ist.  Die  Ziege  hat  in  alleti  vier  Bezirken 
hohe  Ztitiahmen  zu  verzeichnen.  (Siehe  Seite  30  u.  31.) 
Der  Bezirk  Waldenburg  aber  übertrifft  die  drei  andern 
Bezirke  bei  weitem,  und  es  scheitit,  daß  doit  die  aus- 
gedehnten BergAveiden  A’on  der  Ziege  Amrteilhafter  aus- 
genützt werdeti  können,  als  vom  Schaf. 


Die  Seluceinehaltung.  Das  Sclnvein,  das  ßottanteste 
aller  Haustiere,  zeigt  in  seiner  Zunahme  für  die  einzelnen 


Bezirke  Aveitgehende  Unterschiede.  Diese  Bewegung  be- 
trägt im  Zeitraum  1827/1900; 


im  Bezirk  Arlesheim 

Liestal  . , 

„ Sissach  . 

„ ..  Waldenlittrg 


- 1 25 " 0 
1 " 0 
-f-  38  0 
14  "/„. 


Die  Ursache  des  Rückgatiges  im  Bezirk  AValdenlturg 
dürfte  mit  der  Abnahme  der  Sennerei,  deren  Abmilch 
ein  Amrteilhaftes  ScliAveinefutter  Avar,  in  Verbindung 
stehen.  Der  Bezirk  Arlesheim  Aveist  mit  125  *^'0  imter 
allen  Auer  Bezirkett  die  größte  Zunahme  atif. 
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Die  Sc-li\veineli;iltmiii-  <Tlet)te  im  Lmifc  des  1<).  Jh. 
iiudii'inals  <>T(j(,!ere  Sehwunkuii.u’eii.  Im  Z('itraum  1.S42  isäl 
li('l  die  Zahl  der  Seliweiiie  so^'ai'  \’ou  744GaLit480dli(“i'miter. 
\ Oll  diesem  Zeitpimkf  an  war  wiial'-r  eine  Zmialinie  zu 
lieohacdiren  bis  zum  Jahre  18‘J(),  wo  wiederum  ein  kleiner 
Küekii'ane,’  (dnsiuzte.  Dm'  {'iioriin'  K('ieki''aiii;’  um  die  Mitte 
des  19.  Jahrliunderrs  wurde  veranlatli  durcli  die  in 
andern  Ländern  lierrsidiemh'  d'riehinenkranklieit,  \on 
der  die  Scliweiz  aber  i>'Iii(d<li(dierweise  versdiont  blieb; 
iininerliin  bewirkte  .-^ie  eine  bedeutend  vm'inindert(‘ Konsu- 
mation von  Seliweinetleiscdi.  In  jener  Zeit  erfuhr  die 
Zieg-enha innig  eine  große  Zunahme,  aiieli  der  Sidiaf bestand 
m'fuhr  eine  vorübergehemh'  Stärkung. 

Die  vermehrte  X'iehhaltung  tritt  elamfalls  dentlieh  zu 
Tage,  wenn  wir  den  Viidistand  mit  der  Zahl  der  Vieh- 
besitzer  in  Verhältnis  bringen. 

Auf  1000  Viehbesitzer  kanum  : 

Im  Jahre  186b:  2839  Vieheinheiten. 


1906:  4029 


4.  Die  Viehzucht. 

Der  Kanton  Baselland  gehört  nebst  Solothurn  und 
Schaft liaus(‘ii  zu  denjenigen  Kantonen,  in  welchen  aus- 
sehließlieh  Fleckneh  gezfaditet  wird.  Das  Braunvieh 
kommt  nur  vereinzelt  vor.  Was  die  Qualität  der  :Vil(di 
anbehingt,  so  besteht  kein  Untei'sidiied  zwischen  beiden 
Hassen.  Den  Beweis  hiefiir  liefert  uns  die  Anglo-Swiß- 
( ’ondensid-Milk-(V»,  welche  eine  iMilchsiederei  in  ('ham 
und  eine  solclu'  in  Düdingen  (Kt.  Freiburgi  besitzt.  Nach 
( ham  V ird  nur  ^lilcdi  von  Braunvieh  und  natdi  Düdingen 
nur  solche  von  Fleckvieh  geliefert,  ohne  daß  in  den 
Fabrikaten  Fntersidiiede  na(dizuwoiscn  wären.  Dageo'en 


soll  das  Braunvielt  in  dei'  MUrlKiuaniiiät  überlegen  sein. 
Drf>ßer  als  der  Fnterschied  in  der  (Milch  ist  derjenige 
des  Köi'jierliaues  beider  Rassen.  Das  stärker  gebaute 
Flmdvviidi  sidieint  für  unsere  (legend  mit  ilirm-  ausg(‘- 
dehnten  landwirtsidiafiliidimi  Khnnbetriebsweise.  die  amdi 
Ansi»rüche  auf  Arlieitsleistimg  des  (Mihdivieh  imudit.  am 
besten  zu  iiassen.  Das  Zvrhlziel  ist  daher  in  ersttu'  Linie  auf 
VeriMlehmg  der  Fkad-cviehrasse  und  innerhalb  d<>rselben 
auf  die  Produktion  sidiwerer,  schöngebautm-  und  mihdi- 
ergiebiger  Tierköri»er  geriiditet.  Im  llinbliidc  auf  Ka.ssen- 
reinhcdt,  (Iröße  des  \'i(dis(dilages,  (\lilchergiebigkeit  des- 
selben etc.  hat  die  2te  1 hilft!'  des  19,  Jahrh.  große  P"ort- 
schrittc  zu  vei'zeichnen. 

Bis  in  die  (Mitte  des  19.  .lli.  und  darüber  hinaus  traf 
man  bei  der  (Mehrzahl  unsei'i'r  Bevölkc'rung  in  holu'in 
(Maße  Intei’esselosigkeit  für  die  Befolgung  gewisser  Ztudit- 
ziele.  Der  Bauei'  h'gte  in  fi'ühei'en  Zeiten  mehr  Gewicht 
auf  die  Pflege  seiner  Heb(‘u  und  auf  die  Getreidekultur, 
und  die  Rinder  wari'ii  meistens  si('h  selbst  überlassen 
aut  d('i'  W'eide.  wo  eiiu'  reiche  Ernährung  schon  der 
^\'itterungs-  und  Vegetationsverhältnisse  w(>gen  ausge- 
s(ddossen  war.  Es  ist  eine  allgemein  anerkannte  4'at- 
sa(die,  daß  das  Rindvieh  fridierer  Zeiten  an  Größe. 
DeAvicht  und  ^lilcla'rtrag  demjenigc'n  von  heute  nach- 
stand. P(in  Kalb  konnte  seinen  Körper  unmöglich  bis 
zu  dem  von  der  Natur  ihm  ausgespannten  Rahmen  aus- 
bikh'ii.  Avenn  es  auf  abgeschabter  Allmend  und  bei  einem 
kleinen  Heustocke  sich  durchhungern  und  schon  mit 
kaum  1 ' i>  Jahren  eine  Tjeibesfruedit  miternähren  mußte. 
Die  Zunahme  Avirtschaftlicher  Ik'deutung  des  Viehstandes 
infolge  vermehrter  Nachfrage  tierischer  Produkte,  b(>- 
sonders  nach  Milch  und  nach  Fleisch,  veranlaßte  auch 
den  Staat,  durch  geeignete  Gesetze  und  Verordnungen 
eiiK'  Hebung  des  Vi('hstandes  zu  bcAvirken,  Die  ersten 


*)  L* 

»>b 


-Maßregeln  zur  Verh  esse  rang  der  Viehzucht-')  ei'folgteu 
iin  Juhre  1822.  Mancliei'lei  Klagen  über  die  Haltung 
und  die  Qualität  der  /mdit.'^tiere  als  ürsatdu'  eines 
inindc'i'wertigen  Viehstandes  veranlaßten  damals  dieObriii'- 
keit  des  ehemaligen  Kantons  Basel,  A'iehschauen  abhalten 
zu  lassen  und  dundi  Prämienausteilung  an  die  Besitzer 
schöner  Tiere  das  Interesse  für  Ix'ssere  Zuchtziele  zu 
wecken.  Die  erste  Viehschau  fand  im  Jahre  1825  statt. 
■Vis  giößtei  T- ebelstand  erkannte  man  die  Wuchevlcehi’, 
d.  h.  diejeiuge  Art  der  Zuchtstierhaltung,  nach  welclier 
die  Bauern  nach  der  Reihe  den  Bullen  für  eine  bestimmte 
Zeit  zu  halten  verptliclitet  waren.  Im  Mittelalter  hatbm 
die'  Landesherren  und  die  kirchlichen  Stiftungen  für  die 
Förderung  der  Viehzucht  gesorgt,  indem  sie  selbst  die 
mämdichen  Tiere  für  ihre  Lehenleute  hielten;  die  Neuzeit 
aber  mit  den  abgeänderten  Verhältnissen  machte  die 
Stierhaltung  zu  einer  kommunalen  -Aufgabe.  Vielerorts 
tehlte  es  aber  an  Bütteln,  um  dieser  Aufgabe  in  gehörigei’ 
eise  nachkommen  zu  können;  datier  wurden  auf  Ver- 
anlassung der  Obrigkeit  Allmendkom])lexe  ausgeschieden, 
die  man  unter  dem  Namen  ,,G/riden/“‘  fortan  einem  von 
der  Gemeinde  gewählten  Stierhaltcr  zur  Nutznießung 
überließ. --I 

Diese  ^Maßnahme  im  Verein  mit  strengen  Vor- 
schi-iften  ül)er  Rassenzugehörigkeit  und  Alter  der  Stiere 
verfehlte  ihre  gute  Wirkung  lucht,  und  es  gereicht 
dem  alten  Kanton  Basel  zur  Ehre,  daß  er  nebst  Hebung 
der  Viehzucht,  auch  die  Sicherstellung  des  Landwirts 
gegen  Viehschaden  anstrebte,  indem  schon  in  den  20er 
Jahren  ein  kantonales  Vlelwersicherungsgesetz  ausge- 
arbeitet war,  welches  sicherlich  auch  bald  in  Kraft 
getreten  wäre,  hätten  nicht  die  Revolutionswirren  die 


-')  Staatsarchiv  Basel-Stadt:  Vieh-  und  Pferdezucht.  Pa.  7.  III.  1821 
Staatsarchiv  Basel-Stadt:  Viehzucht  Pa.  18.  Januar  1828. 
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Saat  in  ihrem  Keime  erstickt.  Es  gebrach  dem  jungen 
Kanton  Baselland  anfänglich  an  ^Mitteln,  um  das  be- 
gonnene 'Werk  auszubauen  ; deshalb  hal)en  die  3 ersten 
Dezennien  seiner  Existenz  lucht  den  geringsten  Fortschritt 
in  der  Viehzucht  zu  verzeichnen  ; cs  fanden  auch  ine- 
mals  Viehschauen  statt.  Erst  dui-ch  das  (fesetz  vom 
28.  Februar  1859  Avurden  Prämienbeträge  aus  der  Stnats- 
kasse  boAvilligt  und  di(>  Stiere  schäiJerer  Kontrolle  unter- 
stellt. 

Tn  die  -\ufgab('  zur  Föi'derung  der  Viehziudit 
teilen  sich  heute  der  Bund,  der  Kanton,  die  Gemeinden 
und  mehrere  Viehzuchtgenossenschaften.  T.etzterc'  be- 
sitzen eigene  Ziuditstiere  und  führen  Zuchtbücher,  wofür 
ihnen  I'lxti'ajirämien  verabfolgt  werden.  Solche  Genossen- 
schaften sind;  Genossenschaft  Buliendorf  und  Umg('bung, 
Genossenschaft  Birstal  und  Umgebung.  Denossenschaft 
Buus,  Genossensclnift  Ergolztak  Genossenschaft  Leimen- 
tal, Genossenschaft  ReigoldsAvil.  Genossenschaft  des 
WaTdenburgertals.  Sie  schlossen  sich  anno  1903  zum 
„Verband  baselhuidschaftlicdier  Zuchtgenossenschaften 
zusammen,  Avelcher  das  Gut  ( )ber-Dietisbcrg  mit  200 
.lucliarten  Weide  zur  Sömmerung  von  Genossenschafts- 
vieh besitzt. 

Die  Pferdezucht  Basellands,  obwohl  sie  in  der  ersten 
Hälfte  des  19.  .lahrhunderts  größer  Avar  als  heute,  hat 
noch  niemals  den  ITedarf  im  Lande  gedeckt  und  AAar 
daher  von  jeher  unbedeutend.  Das  bei  uns  tun  meisten 
vorkommende  Pferd  ist  das  Freiberger-  oder  Jurapferd, 
dessen  Zuchtgebiet  von  altersher  der  Bernerjura  AAar. 
Es  ist  ein  mittelgroßes,  gedrungenes  Tier  mit  Adel  -Vus- 
dauer  und  Genügsamkeit,  das  sich  zum  -Veker-  und 
lTihri)ferd  vortrefflich  eignet,  his  hat  sich  von  jeher 
beAVährt  als  echtes,  l)odenständiges  Id’odukt  -")  unseres 
- j E.  Bachofen ; Die  schweizerische  Landespferdezucht. 
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.lui'.i,  und  seine  Zucht  l)riiii;t  in  (hu’  Hei^'el  weni^'  Aiis- 
sclnil.;,  was  bei  i^ewertung-  einer  Russe  nicht  liocJi  ,^•enu,^■ 
aiii^esehlagen  werden  kann.  P^ür  die  Züiditung'  eines 
Pferdes,  welches  sich  glei(dizeitig  als  Acker-  und  Artillerie- 
I)fc](l  eignet,  l)eniüht  sich  die  ,,Pf(M'd(‘zuchtgenossenscJiaft 
beider  Hasel“  mit  Sitz  in  Allschwil  Kin  anderes  Zucht- 
ziel \ ('1  folgt  der  Hund,  indeiu  er  die  Ziuditung  des  hnch- 
tcn  Kavalleriepferdes  im  Auge  har.  fn  der  ersten  Zeit 
dei  Hundeshilfe  wurden  die  von  (h'r  Pddgtmossenschufr 
iin  Ausland  angekauften  Hengste  an  Private  abgegeben  ; 
seit  18P0  ist  der  Hund  dagegen  selbst  Hengsthalter  und 
stellt  die  mannlitdieu  Zuchttiere  zu  gewissen  Zeiten  in 
den  DetdvStatiom^n  zur  X’ei'fügung. 


5.  Die  Milchwirtschaft. 

In  frühem  Zeiten  war  die  Xlih  hwirtsch.ift  von  ge- 
tingei  i>edeutung,  was  auch  durch  die  alten  Viehzählungeit 
bestätigt  wird.  Der  Klein-  und  Mittelbauer  im  Dorfe 
hielt  iu  der  Regel  nur  eine  Kuh.  die  den  Hausbedarf  an 
Milch  zu  de(d\(*n  hatte,  P.int“  ausgespi’otdiene  31ilcli- 
wirts<‘hafr  wurde  nur  in  den  Hofgüteim  der  nächsten 
t mgel)ung  Hasels.  sowie  iu  den  Sennhöfen  des  oliern 
Ha,sell)iets  getridien.  Aus  erstem  kam  die  Xlilch  täolieh 
nach  (1er  Sradt,  sie  in  den  Sennhöfen  zu  Eunnen- 

falerlxdMe,  lintter  und  Zieijer  verafl)eitef  wurd('.  Der 
P^mmenta lerkäse  hat  seine  ursprüngiiehe  Heimat  im 
iMumental,  von  wo  aus  er  stdioii  ini  17.  .lahrhuudert  natdi 
dtm  vei-s(diiedenen  r.ändem  exportieit  wurde.  Xaidi  und 
nach  vcrl)i'eitet('  sicdi  seine  Produktion  ül)er  einen  gi’oben 
Teil  der  Schweiz,  namentlich  über  die  mirdlitdi  von  Hem 
gelegenen  Kantone,  und  kam  so  amdi  in  die  Aljjhöfe  dtu' 
Landschaft  Hasel.  Tn  der  2.  Hälfte  des  Hs.  .Ih.  hatte  sie 


'*)  Statuten  der  Pferdezuchtgenossenschaft  beider  Basel. 
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sitdi  schon  soweit  entwickelt,  dal.!  in  der  Stadt  Hutier- 
maugel  eintrat,  und  die  (Jbrigkeit  zum  Pauschreiteu  ge.- 
nötigt  war.  Den  29.  111.  17ö5  machten  die  Verordneten 
des  Ankenmarkts  dtm  Vorschlag,  man  solle  die  Hasel- 
bietersennen  zur  Hutterlieferung  v(‘r])tiichten  und  zwar 
nach  Proportion  ihres  Viehsta.ndes.  Diesem  \ orstdilag 
gtmiäl.)  wurde  den  IL.luni  ITdO-'D  die  Aukenverordnung 
erlassen,  welche  den  Senmm  zur  Pflicht  nnuditt',  von 
l\Ia,rtini  l)is  Xlai  nur  ..halbfeiste  Käse“  zu  produzieren 
und  pro  Kuh  wöchentlich  ' l>  Pfund  Anken  zu  liefern. 
Daß  die  Käsefabrikation  rentaltler  war  als  dit'jenigt*  von 
Hutter,  geht  aus  der  Klage  eines  Sennen  hervor,  welcher 
btdiauptete,  mit  Anken -"i  weidger  leiidit  den  Lehenzins 
herausltringen  zu  können. 

Plinen  ungeaJmteu  Aufschinuii}  inihm  die  ]\likdiwirts(diatr 
im  19.  .lalirhundtu't,  besonders  in  der  Zeit  von  1840 — ÖO 
und  von  ISTO  bis  heute.  Die  Pintwicklung  der  ersten 
Periode  wurde  durtdi  den  immer  größere  Ausbreitung 
gewinneiulen  Kunstgrasbau und  tlurtdi  die  damals 
entstandenen  Dorf käsereien  hervorgerufen,  während  im 
letzten  Drittel  des  19.  .lahi-hunderts  der  Aufschwung  seinen 
Hnmd  in  der  großen  XachtVage  seitens  der  Stadt  Hasel  hat. 
ImGefolge  dergroßindustriellen  Pintwicklung  seit  (hu'P.isen- 
bahnzeit  wuchs  die  Hi'völkerung  der  .'stadt  Basel  so  stark 
an,  daß  von  .lahr  zu  .lahr  ein  weiterer  Hmkreis  zur  Milch- 
li(‘ferung  herangezogen,  und  Haselland.  luudi  und  nach 
gaaiz  in  die  1.  'riiüuensche  Wirtschaftszone  einiretend,  das 
wi(ditigste  IMilchversorgungsgebiet  der  Stadt  Hasel  wurd(‘. 
Anfänglich  waren  die  Lieferanten  in  den  Dörfern  ohne 
jegliche  (4rga,nisation  und  l)rachten  die  IMilch  dem  Käser 

- ) Staatsarchiv  Baselstadt:  Handel  u.  Gewerbe  B.  B.  2h.  11.  1755. 

-")  Staatsarchiv  Baselstadt:  Handel  u.  Gewerbe  B.  B.  11.  VI.  1760. 

-■')  Staatsarchiv  Baselstadt:  Handel  u.  Gewerbe  B.  B.  10.  111.  1757. 

- ) Furrers  Lexikon,  Seite  416. 
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oder  (lern  Milcliniann  des  Dorfes,  der  täglich  xweimal  iiacli 
der  Stadt  tulir.  In  den  70er  und  HOer  daliren  scidossen 
^^ie  sicli  aber  zu  sogenannten  ^lilcligenossenschaften  zu- 
sammen, deren  es  bis  zu  Ende  des  19.  Jli.  zirka  00  gal) 
Hatte  früher  der  Milcher  auf  sein  Risiko  hin  gewalteb  so 

M Ul  deei  ounmehr Angestellter derGenossensc])aft,dieihr('r- 

seits  mit  Milchhändlern  der  Stadt  Kaufverträge  abschlol,!. 


.lahrzehntelang  blieben  die  Prei.^e  der  Milch  uiixum' 
ändei't,  während  diejenigen  anderei'  Lebens-  und  Redarfs- 
ortikek  und  nicht  zuletzt  die  Arbeitslöhne  bedeutend  be- 
stiegen waren.  Einsichtige  Leute  ei  kannten  denn  ain-h 
bald,  daß  nur  ein  weiterer  Verband  \ on  Genossenschaffen 
die  Lage  der  :\Iilchproduzenten  vei'bessern  könne.  Schon 
in  den  90er  Jahren  wurden  erfolglose  Anstrengungen 
gemacht,  einen  uordwestschweizerischen,  event.  schwei- 
zei-ischen  VerliandinsLelienzu  rufen.  Die  Idee  blieb  jedoch 
lebendig  und  gewann  immer  mehr  Anhänger;  aher  es 
fehlte  an  unternehmenden  Männern.  Endlich  stellten 
sich  solche  ein ! Im  Jahre  1904 stellte  Herr  Xationalrat 
Miter  nn  Landrat  eine  Motion,  daliingehend,  es  möchte 
die  Regierung  Bestrelmngen.  die  auf  Erlangung  höherer 
Produktenpreise.  insbesondere  der  Milch  hinzielen,  finan- 
ziell Unterstützen.  Die  Motion  wurde  angenommen  und 
auch  die  Regierung  für  die  Sache  gewonnen.  Nach 
mehreren  Delegicrtenversammlungen.  und  nachdem  74 
^lenossenschaften  aus  den  Kantonen  Raselland.  Aargan, 
Solothurn  und  Bern  ihren  Eintritt  erklärt  hatten,  konnte 
der  .Verband  nordwestschweizerischei'  l^Iilchgenossen- 
schaften“  als  gegründet  erklärt  werden.  Auf  den  1.  Ec- 


briiar  190b  ‘")  wurden 


sämtliche  Denossenschafts Verträge 


) 1.  Jahresbericht  des  Verbandes  nordwestschweizerischer  Milch- 
genossenschaften, p.  2. 

) 2.  Jahresbericht  des  Verbandes  nordweslschweizerischer  Milch- 
genossenschaften p.  1. 


41 


gekündet  und  der  Abschluß  neuer  ^’'erträge  dem  Verbaml 
überlassen,  der  dann  sofort  liöhere  Forderungen  stellte 
und  mit  großer  Zähigkeit  den  Preiskampf  führte. 

Die  Einnahmen  d('s  Verbandes  setzen  sich  zusammen 
aus  dem  Jahresbeitrag  von  öO  ('ts.  })ro  Mitglied  und  dem 
Betrag  von  20  Cts.  ]>er  100  kg  gelieferter  .Milch.  Xach 
kaum  dreijähriger  Tätigkeit  schloß  der  Status  am  oO.  A])ril 
1909  mit  einem  Xettovermögen  von  164,86').  05  Er.  ab, 
einem  Ivapital,  mit  welchem  der  5'erband  im  Stande  sein 
wird,  künttige  Preiskämpfe  siegreich  durchzuliihi'en.  Im 
Jahre  1909  wurde  in  Zimzgen  eine  den  neuesten  tech- 
nisi'hen  Anforderungen  ents])rechende  Käsi'rei  errichtet, 
welche  dazu  dienen  wird,  in  Zeiten  von  .Milchüliertluß 
oder  \on  Preiskämpfen  die  unverkaufte  Milch  in  Käse 
überzuführen. 

Die  schwerste  Prüfung -‘'J  hatte  tlii'  junge  Institution 
im  Sommer  1906  zu  l)estehen.  Zu  lU'ginn  der  mnieii 
\'ertragsverhandlungen  wurden  die  Forderungen  nämlich 
;iuf  Fr.  17.  ,50  per  100  kg  IMilch  franko  Basel  gestellt. 
\’om  bisherigen  Haui)tabnehmc)’.  dem  „Allg.  Konsum- 
vereiiO-  (A.  K.  V.i  wurden  jedoch  nur  Fr.  16.50  offeriert, 
sodaß  nach  mehrt'i'en  erfolglosen  Konferetizen  dem  Ver- 
bände ein  Tagesquantum  von  14,000  kg  zur  Sellist- 
verwertung  verblieb.  Enter  großem  Kostenaufwande 
wurd(Mi  an  mehreren  Orten  Zentrifugen  eingerichtet,  und 
es  fand  die  Butter  bald  auch  guten  Absatz.  Der  Allg(‘- 
meine  Konsumverein  bezog  die  5Iilch  inzwischen  aus  dem 
Kanton  Zug,  machte  damit  jedoch  schlc(dite  Erfahrungen, 
da  der  weite  Transport  im  Sommer  für  die  Milch  sehr 
nachteilig  war;  man  ging  daher  am  20.  Oktober  desselben 
Jahres  gerne  auf  die  Bedingungen  des  Verl)andes  ein. 

’O  2.  Jahresbericht  des  Verbandes  nordwestschweizerischer  Milch- 
genossenschaften, p.  2. 
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jährliclie  .Alilcliliefeniii-'  und  .Alir-UederzaJii 
(er  einzelnen  < Jenossenscliaften  ,üii)t  folgende  T;tl)elle 
Ansknnfr : 


Genossen- 

schaften 


ÖO 


eö 


Gelieferte 

Milch 

iwos'Toos  w 


4 q 


Aesch 

52 

5867,00*6008,75 

Anwil 

32 

1657,50  1354,58 

Arisdorf 

69 

7312,00  6375,96 

Arboldswil 

22 

1277,50  1276,42 

Bottmingen 

27 

3356,50,3681,50 

Basel-Augst 

17 

3121,00,3043,33 

Biel-Benken 

63 

4315,00(3795,00 

Bennwil 

38 

2444,50  2820,09 

Bretzwil 

34 

55 18,00  60 18,49 

Bubendorf 

50 

5447,50 ; 5349,8 

Bückten 

18 

1 548,50  ( 1629,5 

Buus 

64 

5895,50  f 6183,92 

Bockten 

24 

1838,00:1661,22 

Diegten 

58 

6149,25 1 6335,11 

Eptingen 

43 

4982,50 1 5336,00 

Ettingen 

56 

1 635,50  i 1894,73 

Frenkendorf  I 

52 

2265,50(3024,41 

Füllinsdorf  | 

36 

2484,00 ' 2608,00 

Gelterkindenl 

45 

2467,00 , 2704,05 

II 

11 

2481,00  1405,13 

Giebenach 

24 

2383,50  2224,3 

Häfelfingen 

27 

2406,00  2634,65 

Hemmiken 

29 

2596,00  2811,10 

Hersberg 

11 

584,00  542,00 

Känerkinden 

23 

1490,00  2028,13 

Genossen- 

schaften 

■o 

^ Gelieferte 

Milch 

CTS 

1097  08  1908  09 

q 

q 

Kilchberg-Zejjlingen 

45 

2895,00 

i 3677,70 

Langenbruck 

37 

5627,50 

5719,83 

Läufelfingen 

35 

3606,00 

1 3787,52 

Lupsingen 

37 

2400,00 

1397,00 

Lausen 

37 

4330,00 

1 4479,60 

Maisprach 

42 

3070,00 

; 33 17,00 

Oberdorf 

25 

2480,00 

'3133,54 

Oltingen 

29 

960,00 

961,00 

Ormalingen 

35 

3004,50 

3106,58 

Pfeffingen 

25 

1 182,50 

1144,30 

Reigoldswil 

30 

3026,50 

3130,35 

Rickenbach 

23 

1955,00 

2155,51 

Rünenberg 

37 

1 628,00 

1764,32 

Seltisberg 

38 

1240,00 

1516,08 

Tenniken 

41 

3600,00 ' 

3855,95 

Therwil  I 

28 

1382,00 

1564,00 

Therwil  11 

28 

1573,001 

1915,00 

Thürnen 

24 

1586,00 

1506,29 

Titterten 

21 

1547,50 

1583,68 

Wenslingen 

38 

2261,50 

2428,94 

Wintersingen 

55 

3592,50 

3940,90 

Wittinsburg 

26 

1754,00 

1700,00 

Zielen 

32 

5442,00  2348,96 

Zunzgen 

22 

2365,00  2191,88 

Die 

mittel,  so 
von  einem 


ilchpreise.  \V  ie  die  Preise  anderer  Lebeiis- 
konnten  Irülier  auch  di<\jenigen  der  Milch 
•lahr  aufs  andere  große  Schwankungen 
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niitma(dieu.  So  z.  11.  wurde  die  iMaß  im  .laJire  lTd  > 
von  8 auf  15  Ra})])en  erhöht.  Die  laiidwirtsehaftli(du‘ 
Kommission  erkannte  als  UrsaclH'  des  Aufschlags  den 
durch  die  (Jrenzsperre  bewirkten  Milehmangel.  Solch 
ein  Aufsehhig  '■•’i  erfolgte  auch  im  .lahre  1814,  als 
dui'ch  die  fremden  Arimmn  Futtermangad  und  all- 
gemeine d'euerung  der  Iiel)ensinittel  verui’sacht  Avurde. 
Im  .lahre  18.37.  wo  der  Preis  (n'ner  Maß  12  Rap- 
pen betrug,  wurde  die  gesetzliche  Taxe  aufgehoI)en 
und  die  Preisltestiinmimg  der  Konkurrenz  ül)erlass(ni. 
Die  zweite  Hälfte  des  19.  .lahrhunderts  erlebte  keine 
(Jrenzsperren  mehr,  so  daß  auch  keine  großen  S(diAvan- 
kungen  im  Milehpreis  vorkoninien  konntcnn  Von  Ein- 
fiuß  waren  ctAva  die  ztntAveilig  hohen  Anken-  und  Käse- 
preise, Avelche  in  der  Regel  Mihdimangel  zui'  Folge  hatten. 
In  den  70er  .lahi'en  eiiöste  (hn‘  llauei'  l-l — 13'  -j  R]».  per 
Lit(*r  und  in  den  80er  und  90er  .lalirtni  13'  1-  — 15  Rp. 
Dies  waren  Preise,  wehdie  mudi  den  llerechnungen  dei‘ 
jneisten  Fa,chleute  die  Produktionskosten  nicht  (hndcen 
konnten  und  die  llaiu'rn  zur  (iründung  des  Verhamles 
veraidaßten.  Wenn  man  die  heutigen  Produktions- 
bedingungen, besonders  die  holnai  Land-  und  \dehpr(‘ise 
in  Rechnung  zieht,  so  kann  (‘ine  Steigerung  der  Milch- 
preise, Avie  sie  in  den  letzten  3 Jahren  erfolgte,  nicht 
eine  Uelterforderung  genannt  werden. 

Baselland  zählt  (1909)  53  MihdigenossenschaJ'ten  mit 
1805  Mitgliedern  und  da,s  Milclnpiantum,  das  täglich  nach 
der  Stadt  Basel  hießt,  beträgt  ca.  400  hl,  was  (‘inei' 
jährlichen  Einnahme  von  3 bis  3 ' :<  ^Millionen  Franken 
(‘utspricht. 

-)  Staatsarchiv  Basel  - Stadt : Handel  und  Gewerbe:  B.  B.  b‘ 

6.  Juni  1795. 

')  Staatsarchiv  Basel-Stadt:  Handel  und  Gewerbe:  B.  B.  6' 
9.  III.  1814. 
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In  dci'  t'o]i>'eiid(Mi  T;d)cl]e  sind  die*  iMilchpreise  in 

der  Sradr  Hasel  Für  den  Zeitraum  18l^4  -l!i09  ziisaniinen- 
itnstcllr. 


Milchpreise  des  Hllg.  Konsumvereins  Basei.  ") 


Zeit 

Ladenpreis 
iür  den  Liter 

jHausspedit.- 
1 preis 

für  den  Liter 

1.  Xov.  bis  30.  April  1886 

20  (Ts. 

1.  Alai  1886  bis  5.  Dez.  1887 

18  GLs. 

6.  Dez.  1887  bis  30.  April  1893 

20  (Ts. 

20  (Ts. 

1.  Alai  1893  bis  31.  Alai  1893 

18  (T.s. 

20  (äs. 

1.  Juni  1893  bis  31.  Okt.  1893 

20  (Ts. 

20  Cts. 

22  Cts.  ab  l.Aug, 

1.  Xov.  1893  bis  30.  Alärz  1894 

22  (Ts. 

24  ('ts. 

1.  April  1894  bis  30.  Alärz  1896 

20  (Ts. 

21  (Ts. 

1.  Alai  1896  bis  3.  .lanuar  1903 

19  (Ts, 

20  (’ls 

4.  Januai’  1903  bis  28.  Febr.  1904 

20  (Ts. 

21  Cts. 

1.  Alärz  1904  bis  30.  April  1905 

19  (Ts. 

20  (Ts. 

1.  Alai  1905  l)is  28.  Fel>r.  190t; 

20  Cts. 

21  Cts. 

1.  Alärz  1906  bis  30.  Juni  1907 

21  (Ts. 

22  (Ts. 

1.  Juli  1907  bis  1.  Xov.  1909 

22  (Ts. 

23.  (Ts. 

1.  Xov.  1909  bis  mit  1910 

23  (Ts. 

24  Cts. 

6.  Der  Weinbau. 

Zu  Aidfin^  des  19.  .111.  bis  in  die  60er  .lalii'e  Innein 
M;ir  der  Weiid)au  in  unserem  Kanton  ein  ziemlich  aus- 
gedehnter. Vielerorts  bildete  er  die  Haupfebmahne- 
(pieJIe^  des  Hauers.  Die  Arbeit,  die  dem  Kebstoek  jahraus 
jahrein  zugewendet  wurde,  war  eine  umtangreiehe.  aber 

*)  Mitteilungen  des  Ä.  C.  V.  Basel. 
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auch  lohnende,  (trot!  war  das  Interesse  und  die  Freude, 
wenn  eine  gute  Ernte  in  Aussicht  stand.  Die  '\^eildesc 
bildete  unstreitig  die  schönsten  und  freudigsten  tage. 
.lubel  und  Feuerwerk  vernahm  man  aus  allen  AVein- 
bergen  heraus,  und  das  muntere  Treiben  dauerte  nach 
der  Ileindcehr  oft  bis  tief  in  den  .\bend  hinein  fort.  In 
den  8Üer  und  Anfang  der  90er  .1 ähren  wmren  diese  Tage 
mit  wenig  Ausnahmen  meistens  Zeiten  der  Alißstimmung. 
Es  gal)  Jahre,  da.  der  Hebbauer  kaum  so  viel  Wein 
erntete,  als  er  bei  den  Rebarlteiten  konsumierte.  Kein 
AVunder,  dati  das  Rebareal  von  Jahr  zu  Jahr  zurück- 
ging. Die  Arbeit  lohnte  sich  nicht  mehr,  zumal  mit  der 
A'erkehrsentwicklung  die  AVeinpreise  sanken,  und  die 
Arl)eitslöhne  in  die  Höhe  gingen.  Der  größte  leil  der 
Rebbesitzer  reduzierte  den  Rel)bestand  anfänglich  aut 
diejeuige  Fläche,  von  der  er  wenigstens  \A  ein  für  den 
Hausbedarf  zu  ernten  hoffte.  Die  von  Jahr  zu  Jahr  an- 
haltenden Alißerfolge  entmutigten  aber  manchen  so  sehr, 
daß  er  in  radikaler  AAeise  mit  seinen  Reben  aulräumte. 
4'eils  aus  Pietät  zum  AA'einstock.  teils  aus  Interesse  und 
Eiebhaberei  bliel)  zwar  in  jeder  Gemeinde  ein  bescheidenes 
Trüppcheu  von  Hauern,  welche  trotz  den  Alißertolgen 
dem  Rel)stock  treu  wuiren  und  sich  alle  Alühe  gaben, 
den  falschen  Mehltau,  der  seit  vielen  Jahren  in  den  Rel)- 
l)ergen  seine  A^erheerungen  anrichtet,  zu  bekämpfeu.  Die 
Erfolge  sind  schließlich  nicht  ausgeblieben,  und  die  Erträg- 
nisse der  spätem  90er  Jahre  waren  zwar  wiedei-  recht 
befriedigend.  Trotzdem  wird  der  AVeinbau  des  Kantons 
seine  frühere  Ausdehnung  niemals  Avieder  erreichen,  wenn 
auch  unsere  Landweiue  im  allgemeinen  uichtin  schlechtem 
Rufe  stehen. 

Gegenwärtig  beträgt  das  Rebareal  etwa  ein  Drittel 
seiner  Ausdehnung  in  den  oOer  Jahren.  Ausgedehnte 

) X.  Feigenwinter:  Der  Weinbau  im  Kanton  Baselland.  Liestal  1904. 
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lliiiige.  die  einst  Reblaml  wureii,  werden  heule  ;iis 

l’Hanzland  i>enfitzt  und  sind  mit  zaldi-eiehen  Obsthämnen 
l)esetzt.  Znsainnieidiän,<;-ende  Kebkomplexe  finden  sieli 
iKHdi  in  (hmjenio-en  (Jemeinden,  deiam  Weine  von  jeher 
einen  bekannten  Xainen  Iiatten,  näinlicJi  in  Aeselp 
3iinudienstein.  MuthMiz.  Maispraeh.  Huus  und  Winter- 
sino-en.  In  den  Jfezirken  Arleslieini  und  Idestal  wiial 
.üTobtenteils  weißei'  W<dn  produziert,  ini  Bezirk  Sissa(di 
'la.ü-e^en  zui-  Hälfte  Roter  und  zur  Hälfte  AVeiÜer. 

Im  B(‘zirk  Wald(ud)ur-  spielte  der  Weinbau  niemals 
eine  ,uro(.!e  Rolle. 

I>ei  >tröl.)te  leil  d('s  ausifefühi'ten  Addnes  kam  \'on 
.i('fier  naeh  dei'  Siadt  Basel,  teils  an  die  Zehntherren, 
teils  a,ii  ^Veinhändlei'  Wiite  und  Private.  .Alaispraeher 
und  AVintei-sinifei-  wai-en  auch  auf  dem  Tische  dei- 
Xotablen  als  ifute  Alarke  bekannt.  Ileutzntaife  reicht 
die  Produktion  nicht  mehr  hin,  um  den  Bedarf  im  Innern 

zu  decken,  und  die  weni.ifsten  Bauern  eiMiten  noch  -euuif 
fürs  Haus. 


Das  Kehiiclände.  wo  es  iioeli  in  xusauini(uiluiii<i*enclei' 
Form  vorkommt,  i-emahnt  nocdi  in  mancher  Beziehung 
an  die  Zeit  der  alten  Zelgordmmg.  AVie  einstens  die 
Getreideernte  von  allen  Alarkgenossen  gleiehzeitg 
begonnen  werden  mußte,  so  halten  es  die  Jfauern  heute 
noch  mit  der  Weinlese.  In  Ermangelung  eines  geord- 
neten AVegnetzes  im  Rebgelände,  ist  d(‘r  freie  Zutritt 
schon  mehrere  AVochen  voi-hei'  untersagt.  Im  18.  .lahr- 
hundert  wurde  der  B(‘ginn  der  AA'einlese  von  der  Obrig- 
keit angesagt,  mudidem  der  Landvogt  und  .seine  Enter- 
iH'amten  nebst  den  Zehntscdiätzern  dmi  Zustand  der 
Trauben  geprüft  hatten.  Seit  der  Ilelvetik  liestimmen 
die  (Jemeindevei-sammlungen  den  Tag  der  Weinlese. 

^0  Herbstordnung  vom  6.  Äug.  1751.  Staatsarchiv  Basel-Stadt. 
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Den  ölten 
Zahhm:  -’L 

erwähnten  Rück 

folgende 

Zahl 

Betriebe 

Flächeninhalt  In  den 

Jahren 

Bezirke 

der  Betriebe 

mit 

überhaupt 

Rebland 

1837 

1860 

1905 

ha 

ha 

ha 

Arlesheim 

1 nsp 

89ß 

— 

249 

142.55 

1 äestal 

1 1 .0.') 

041 

— 

208 

80,92 

.Sissach 

1949 

469 

— 

126 

6;).  1 

AAhildenlmrg 

1177 

99 

— 

45 

19.81 

Kt.  Baselland 

öbTo 

9102 

S()4 

62  S 

50S.1S 

7.  Die  Bodcnverschuldung. 


Alit  der  gänzliidien  .Vufludniug  dm'  Reallasti'u  vui'de 
das  IIypothekarwes(Mi  aus  d'ageslicht  gezaubert.  Ti'otz- 
dem  di(‘ses  Kreditinstitut  zur  Hebung  des  Bauei'usfandes 
lieigetragen,  so  hat  es  anderseits  einer  Schuldvermehrung 
A'oi'schul)  geleisti't.  Seit  Alischaffung  des  Zehntwesens 
wurde  der  Grundbesitz  zu  einem  Kaiiital,  zu  einer 
Handelsware  gemacht  und  deshalb  dem  Einfluß  d(*s 
Giddnnirkts  und  der  S])ekulation  unterworfen.  Hrund 
und  Boden  wurden  ihrem  AATu'te  nach  mobilisiert,  ihres 
ursiu’üngliidi  öffentlichen  Glmrakters  beraubt,  und  es 
entwickelte  sich  das  private  Gehl-  und  Zinsgeschäft  im 
Landbesitz.  An  Stelle  dei'  Feudalliei'rs(diaft  trat  die 
Kapitalherrschaft,  an  Stelk*  des  Lehensystems  das 
Kreditsystem  und  an  die  Stelle  der  LehenspHieht  die 
Zins))rticht  für  das  Schuldka])ital.  Bei  AAn'gleichung  dei' 
Ti'ibutverhältnisse  von  einst  und  jetzt  finden  wir  liei- 
läufig  zwei  Alomenfe.  welche  zu  I^ngunsten  der  jetzigen 
Ahu'hältnisse  sprechen. 

‘d  Eidg.  Betriebszählung  des  Jahres  1905. 
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1.  Der  eJieimili^'o  Lelienslieir  erfüllte  PHichteii, 
welche  der  heutis-e  Zinslierr  oder  K;ii)italisf  »•ef?eiiüher 
dem  Schuldner  nicht  kennt, 

2.  Die  Reallast  richtete  sich  nach  dem  jeweiligen 
Krn  teer  trag,  während  die  heutigen  Schuldzinse  ne”hst 

Drimdsteuern  ohne  Rücksicht  auf  denselben  geleistet 
werden  müssen. 

Diese  Xachteih'  tallen  jedoch  gegenüber  den  Vor- 
teilen, welche  die  individuelle  Freiheit  sowie  die  Ah- 
lösung  tler  Reallasten  fCu-  die  Landwirtschaft  im  Defolge 
Imtten,  außer  Betracht ; immerhin  verdienen  sie  erwähnt 
zu  werden.  Vas  zunächst  die  grundpfändlichen  Schulden 
anlietrifft,  so  dürfte  ein  namhafter  Teil  derselben  direkt 
oder  indirekt  aus  der  Zeit  der  rdquidation  der  Zehnten 
und  Bodenzinse  und  ein  anderer  Betrag  von  Erbteilungen 
liezw.  Lrbsauskäufen  herrühren.  Den  Hauptanteil  der 
Lnmdbesitzsehulden  aber  liilden  unstreitig  die  frei- 
willigen Verpfändungen,  resp.  die  l\lobilisierung  des 
(Irundwertes  in  Kapital  auf  dem  Wege  des  HypotWkar- 
kredits.  Diese  Art  der  Verschuldung  ist  mm  an  und 
für  sich  keine  bedenkliche,  sofern  die  aufgenoinmenen 
Kapitalien  wirklich  zu  produktiven  Zwecken  verwendet 
werden.  Eine  schlimmere  Bewandtnis  hat  es  mit  der- 
jenigen A erschuldung,  welche  infolge  verschiedener  un- 
günstiger Umstände,  wie  mißliche  Zeitverhältnisse,  aus- 
ländische Konkurrenz,  .Alißernten,  schlechter  Betrieb, 
persönliche  Unfähigkeit  etc.  entstanden  sind.  Unter 
diesen  Ursachen  litt  besonders  der  Kleinbauer,  daher 
der  stereotyp  gewordene  Käme  „Schuldenbäueiiein“. 
Im  allgemeinen  dürfte  als  sicher  anzunehmen  sein,  daß 
das  flüssig  gewordene  Kapital  zu  produktiven  Zwecken 
der  raindwirtschaft  und  des  Grundbesitzes  oder  aber  zur 
Erstellung  von  Bauten,  gewerblichen  Anlagen  etc.  ver- 
wendet werden.  Der  flüssige  Geldstand  auf  dem  Kapital- 
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markte  hat  vermeinte  wirksame  Am’egung  zu  intensiviu’cr 
Bodenkultur,  zu  Bodenmeliorationen  gegeben  und  den 
Bauernstand  in  die  Lage  gesetzt,  mit  der  Entwicklung  der 
Zeitverhältnisse  und  deren  Anforderungen  in  Theorie  und 
Praxis  Schritt  zu  halten.  Unglücklicherweise  fielen  aber 
mehrere  Alißernteu  in  die  Periode  der  70er  .fahre,  in 
welcher  die  Eisenbahn  l)ereits  schon  den  landwirtschaft- 
lichen Umgestaltungsprozeß  eingeleitet  hatte.  Dieser 
erforderte  Kapitalien,  wehdie  von  den  meisten  Bauern 
nur  auf  hypothekariscdiem  AVege  zu  erschwingen  waren. 
Die  schlechten  .fahre  und  demzufolge  das  Sinken  der 
Bodenpreise  leisteten  der  hypothekarisclien  Belastung, 
der  Verschuldung  und  Ueberverschuldung  allen  Vor- 
schub, und  das  Endergebnis  wuir  in  vielen  Fällen  Ver- 
gantung mit  Kapitalverlust  und  Zerfwöckelung  des  Be- 
sitztums, ln  der  folgenden  TaUelle  finden  wir  ein  ge- 
treues Bild  des  Konkurswesens  im  Zeitraum  1868  f>is 
1889.  Wir  erkennen  die  Agrarkrisis  zu  Ende  der  70er 
und  zu  Beginn  der  80er  .fahre  aus  der  großen  Zahl  der 
amtlichen  Auskündungen  und  den  hohen  Verlusten. 


Jahr 

Amtliche  Ausköndungen 

Zusammen  | Verlust 

Jahr 

Amtliche  Auskündungen 

Zusammen  | Verlust 

186  8 

348 

Franken 

766,083 

1879 

384 

Fra  nkf‘11 

1,303,274 

1869 

241 

350,328 

1880 

509 

1,543.122 

1870 

244 

607,719 

1881 

.532 

1,564,079 

1871 

230 

804,987 

1882 

491 

1,274,511 

1872 

167 

703,047 

1883 

470 

1,690,400 

1873 

167 

308,804 

1884 

318 

1,135,010 

1874 

202 

322,502 

1 885 

305 

957.850 

1875 

275 

963,697 

1886 

294 

832,631 

1876 

289 

527,952 

1887 

277 

965,.301 

1877 

258 

437,746 

1888 

251 

1,000,301 

1878 

335 

689,608 

1889 

270 

,502.889 

4 
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Diircli  LaiKlratsheseliliil.t  vom  14.  OktulK'i-  LS8U 
\vm-(le  der  hohe  Keii-iennigsrat  des  Kantons  Jlasellaiid 
vei-anlaßr.  eine  En(|nete  anzusrellen  (iher  den  Stand  und 
die  Zmn-dnne  der  Boden verseliuldiiniv.  Der  Kettieriniiis- 
rat  selireiht  in  seinem  Erfiindberieht : „Es  kann  ja, 
dm'chaus  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dal.)  der  Stand 
der  Hypothekarselmlden  voi-  dO  oder  40  .lahren  bei  im.s 
ein  viel  kleinerer  war  als  Jetzt ; daifegen  liat  aiieli  (hn- 
" e _tand  an  enij-^stens  in  demselben  Maße  znge- 
nomimm,  und  es  Avird  Avohl  niemand  bestreiten  Avollen, 
<laßin  den  letzten  dahrzehnten  ganz  erheblicdie  Summen, 
soAvohl  auf  eine  bessere  l)aulic]ie  Kinrielitung,  als  auf 
Alle  innere  Ausstattung  der  ^Ahthnungen  Aunnvendct 
AAorden  sind,  daß  sich  die  Deute  im  Allgemeinen  Aveit 
l)esser  kleiden  als  früher,  und  (htß  lerner  auch  namhafte 
Beträge  aufgebraueht  Avorden  sind,  um  vei'inittelst  der- 
selben eine  rationellere  Bewirtschaftung  von  Drund  und 
Boden  herbeizuführen.  Daß  sieh  unsei-e  volksAvirtschaft- 
liehen  Verhältnisse  in  den  letzten  .lahrzehnten  nicht  ver- 
schlimmert, sondern  etAvelchermaßen  geiiessert  halnm, 
ist  hauptsächlich  dem  bis  vor  einiger  Zeit  anhaltenden 
guten  Dang  der  Industrie  zuzuschreiben.  AAUihrend  aller- 
dings die  LandAvirtsehaft  schon  .seit  Jahren  vielfach 
unter  der  Liigunst  der  itterung  zu  leiden  hatte  ; Aväre 
dies  nicht  der  Fall  gcAvesen,  so  AA'ürde  das  Ergebnis  der 
von  uns  gemachten  Erhebungen  ein  erlieblich  bessei-es 
geAvesen  sein.‘- 

Den  kleinsten  Feberselniß  an  Aktiven  hatten  die 
Bezii’ke  Sissach  und  M aldenburg.  ln  einigen  (femeinden 
derselben  Avar  die  A^erschuldung  sogar  besorgniserreg’end ; 
so  z.  B.  betrug  sie  in  Rümlingen  ri889)  95,7  "/o,  in 
Niederdorf  88,8  in  Eaiisen  81,2  " o und  in  Läubd- 
ting(m  71  "o  der  Katasterschatzung.  Alle  a-ndern  De- 
meinden  standen  erheblich  besser  da. 
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In  den  90er  .lahi’en  kam  die  ^Monopolisierung  des 
lIyi)othekanvesens  in  unserm  Kanton  lebhaft  zur  Spraeln*. 
Es  trat  namentlich  Eandrat  Stefan  Dsclnvind  in  OberA\  il, 
der  auch  die  Bodenverschuldimgsen(|uele  durch  seinen 
Antrag  im  Landrare  veranlaßt  hatte,  mit  seinoi  Frei- 
landbestrebungen  lierA'or,  nach  Avelchen  er  das  llypo- 
thekargeschäft  zu  vcr.staatliehen  und  einen  nicht  sehr 
empfindlichen  AmortisationszAvang  einzuführen  gedachfe. 
Dadurch  hoffte  er  einer  Uel)erschnldung  entgegen  zu 
AN’irken  und  mit  der  Zeit  dem  Bauernstände  A\  iedei-  mehr 
fi’eies  Eigentum  verschaffen  zu  können.  Die  Strömung 
stieß  auf  heftige  D])position  und  verlor  sich  Avieder  im 
Sande  : immerhin  verdient  sie  (m-na  ahnt  zn  Avei'dtm. 

Wenn  Avii‘  tlen  Schnldenstand  von  1889  und  1909 
in  den  einzelnen  Demeinden  miteinander  vergleichen, 
so  könmm  Avii’  eine  liedentende  Sanierung  konstatieren. 
So  ist  z.  B.  in  Hümlingen  die*  \"erschuldnng  v<)ii  95,7  " o 
auf  7;-). .5  " u und  in  Niederdorf  von  89. 8 ” o auf  59.4  " o 
gesindcen.  Im  AllgeuHMiien  hat  zAvai'  die  hy]tothekarische 
Belastung  in  diesem  Zeitraum  stark  zugenommen  und 
ist  sogar  A'on  t)8,81().(U)4. — auf  P'r.  1 lo.OlG.nßO. — 
gestiegen.  Dies  gibt  aber  nicht  zu  Bedeidcen  Anlaß. 
Avenn  Avir  A’eriu'hmen,  daß  gleichzeitig  auch  der  Katast(‘r- 
Avert  von  Fr.  141, 849,802.  — auf  Fr.  224.240,940.  — g(‘- 
Avatdisen  ist.  Es  betrug  die  Verschuldung  des  Kantons 
mmo  1889  Fi-.  49.5  " i,  und  anno  1909  51,4 'D,  des  De- 
saintkatasters.  ln  folgender  Tabelle  sind  die  Katastei’- 
schatzungen,  die  Hypotheken  ittid  die  Versclmldungs- 
größen  der  einzelnen  Demeinden  einander  gegenüber- 
gestellt. 

8.  Die  Lebenshaltung  auf  dem  Lande. 

Die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  l)edeutet  den  Wende- 
punkt in  der  T.ebenshaltung  tmserer  Bevölkerung.  Di(‘ 
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Kiiifiihniiii;-  der  allgeuieiiicn  Eilduiig,  die  politische  Re- 
generation, die  Eisenbahnen,  der  beginnende  Aufschwung 
in  dci-  Industrie  usw.,  sie  alle  halten  mit,  das  Bestehende 
in  i-ascdier  Entwicklung  unizuandern. 

Wenn  wir  die  friiliereii  Lebensverhältnisse  mit  den- 
jenigen der  Neuzeit  vergleichen,  so  fällt  uns  in  erster 
Linie  die  Veränderung  in  der  Beschaffung  der  Lebens- 
bedürfnisse auf.  ]\lit  großem  Leldaufwande  werden  heut- 
zutage Kleidungsstücke,  Xahrungs-  und  Genußmittel  an- 
geschatft,  die  man  früher  in  der  bäuerlichen  Wirtschaft 
selbst  prodtizierte.  Die  Schafzucht  tmd  die  Hanfptlanzung 
lieferten  einstens  die  Rohstoffe  für  die  Bekleidung:  in 
keinem  Hause  fehlte  der  Spinnrocken,  und  um  billiges 
Geld  oder  auch  gegen  Xaturallohn  verfertigte  der  Weber 
des  Dorfes  das  Leinen-,  Halblein-  und  Wolltuch,  das 
vom  Störenschneider  verarbeitet  wtirde.  Ein  braunes 
Wollkleid  kam  höchstens  auf  20  Fr.  zu  stehen,  und  zwei 
bis  drei  solcher  Kleidungen  pflegten  ein  Lebensalter  aus- 
zuhalten. Das  Leder,  das  man  beim  Gerber  bezog, 
wurde  vom  Schuster  auf  der  Stör  verarbeitet.  Ein  Paar 
Schuhe  kam  höchstens  auf  (5—8  Er.  zu  stehen,  betrug 
doch  der  Taglohn  eines  Störers  noch  in  den  ßOer  .Jahren 
nebst  Kost  nicht  mehr  als  1 Fr.  bis  1 Fr.  20.  Die  Stör 
brachte  die  größte  Abwechslung  ins  Bauernhaus  und 
auch  die  meiste  Neuigkeit.  Die  Erzeugiusse  ohne  Zierat 
und  3Iodekünstelei  waren  solid  tmd  billig,  was  für  den 
Bauersmann  die  Hauptsache  war.  Mit  dem  Verschwin- 
den der  Eigenproduktion  wich  die  Haltbarkeit,  und  es 
steigerten  sich  die  Eleganz  sowie  auch  die  Ankaufskosten. 
Die  Leinen-  und  Flachsstoffe  wurden  durch  feine  englische 
und  französische  Tücher  ersetzt.  Der  feste  Stiefel  und 
Schuh  mußte  dem  eleganteren  Fabrikate  und  der  starke 
Zwilch  glänzenden  und  farbigen  Tüchern  weichen.  Auch 
das  Mobiliar  war  früher  einfach  und  solid.  Das  Stuben- 
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Kataster-Schat/.iiiiü: 


Hypotheken 


IJeherschnss 


Verseil  iilduii 


ln  . o 


1889 


1908 


Lptiiigeii 

Höllsteiii 

Lampenberg 

I.angeiibruck 

Laiiwil 

Lieclertswil 

Xiederdorf 

Olierdorf 

Keigoldswil 


:),1.55,200  5,291,743 
4,043,350  11,402,950 
4,741,400  8,949,820 
908,898  1,012,946 

656.409  773,110 

15,045,900 
9,947,500 
2,731,950 
3,060,860 
9,209,100 
6.505,365 
5,379,030 
2.055,200 


620,810 

,667,860 


1,228,93;) 


3,122,12y 

2,559,140 

592,810 


2,984,3;)0 
19,086,060 
749,950 
10,076,430 
602,700 
997,870 
2,424,030 

846,660 
814,702  1,088,094 

500,000  730,085 

1,713,500  2,447,140 


4.544,320 


7,815,200 

849,975 

1,042,605 

1.490.120 


3o6,2o0 

378,000 

1,413,350 

1.451.995 


l,029,oo0 

1.932.490 


2,045,940 


1,079,180 

4.746.000 
414,462 
905, 1 50 
976,470 

1 .360.000 
1,474,730 

517,301 

1,253,700 

1,425,787 


1,160,500 
1,773,210 
1,767,600 
2,010,000 
1 ,050,000 
781,880 
2,893,892 


948,530 

374,250 

1.310.000 
1,884,629 

2.984.000 
839,900 

2,029,150 


2,-506,400 

2,059,894 


1,374,830 

2,886,370 

1,142,320 

2,347,800 

682.060 

/ 

1 ,586,050 
9,916,600 


995,400 

1.037.000 

1.706.180 

1.909.180 
674,650 

1,89.5,560 

2,122,310 

991,900 

1,4.54,275 

2,051^790 

2.117.000 
2,558,900 
1,646,600 


1,190,300 

374,510 

1,783,565 

2,300,925 

3,806,800 

1,106,930 

2,773,280 


1889 


1,784,214 
2,026, .309 
836,788 

416,660 

3,561,024 
2,702,524 
911,142 
7 1 3,926 
1,122,453 
2,406,185 
1,381.732 
315.640 
923,154 
1 94,865 
956,158 

1,260,890 

462.140 

1,479.730 

1,054,850 

780,560 

277.830 


1,347, .570 
6,855,090 
272,760 
2,040,430 
248,910 

372.130 

/ 

662,330 

245.997 


560,466 

797.918 


L183,790 


322,422 

528,372 

362,497 

41,529 

1,002,797 

848.170 


369.922 

1,213,242 


393,259 

447,579 

2,597,819 


510,589 

465,603 

505.446 


1908 


3,101,500 

5,701,700 

4,424,260 

262,710 

217,370 

9.. 303.950 
6,359.254 

1.518.. 500 
1,344,090 
4, 1 1 1 ,6.50 
2,906,905 
2,949.885 
1,035,400 
1,990.215 

222,190 

1.525.. 300 

1,479,980 
670,045 
2,038,770 
1,419,220 
1,198.990 


163,667  j 

1.286.735 
1 1,775,057 

304,900 
4,588,-500 
271,400 
386,440 
1,184,540  I 

282,450  I 
48.5,230  I 
513,532 
1,191,290 
290,850 

3.592.735 
560’l90 
390,135 
802,745 
419,491 
184,200 

1.432.190 


227,090 
364,987 
1 ,436,360 
462,680 

700.550 

490.550 
675,847 

4,442,550 

1.55,027 

538,780 

589.230 


462,930 


625.721 


691,800 
1,292,970 
1,021,490 
1,337,310 
770,100 
492,600 
1 ,439,060 
415,000 
211,700 
1,163,030 
1,001,640 
1,620,720 
427,150 
811,230 


1889 


1,370,982 

2^017,041 

3,904,612 


1,148,647 


2,068,842 

1,3.55,976 

748,388 

1,121.959 

1,891,612 

4.144,675 

1,044,588 

965,743 

1,438,846 

319,167 

973,842 

2,409,702 

386,660 

1.635.311 


1,023,340 


87,460 

813,850 

9,367,190 

331,040 

8,531,480 

269,190 

519,400 

1,142,430 

285,663 

425,141 

149,783 

915,672 

2,360,530 

247,279 

618,948 

430,498 

336.471 


719.248 


1.381.246 


>,148,181 

249,149 

394,561 

510.867 


127.311 


628.960 


863,420 
1,518,045 
1,106,790 
1 ,364,325 
1,010,400 
567,925 
1,953,510 
550,350 
204,700 
2,048,920 
1 ,596,590 
2,048,550 
592,450 
1,356,288 


772,779 

306,160 
468,700 
480,240 
746,110 
672,690 
279,900 
289,280 
1,454,832 
553,530 
162,540 
146,970 
812,989 
1,363,730 
412,750 
1,217,920 


1908 


2,190,243 

5.701.250 

4.525.560 
750,236 
555,740 

5,741,950 

.3,588,246 

1.213.4.50 
1,716,770 
3,598,460 
5,097,450 
1,429,145 
1,019,800 
1,685,400 

398.620 

2.142.560 

2,091,095 

5,558,890 

1,619,318 

1,702,905 

1,760,150 

311,230 

165,573 

1,697,615 

7,311,003 

445,050 

5,487,930 

331,300 

611,430 

1,239,580 

564,210 

602,864 

216,553 

1,255,850 

257,025 

4,222,465 

289,785 

652,070 

687,375 

100,584 

364,290 

1,068,210 

1,100,014 

125,660 

1,009,843 

1,450,010 

679,640 

1.647.250 
191,510 
910,203 

5.474.050 
219,208 

456.620 
447,770 

1,067,085 

1.087.030 
211,720 

1,. 334,268 

1.216.030 

362,940 

590,835 

533,745 

1,016,210 

1,194,575 

636,200 

402,055 

1,948,265 

639,950 

169,810 

734,645 

704,335 

1.758.250 
514,480 

1,416,992 


1889  1908 


56.6 
49,5 

17.7 

! 


66,6 

54.9 

39.9 


24.7 

28.3 
28 

49.4 

34.4 

54.5 

47.5 

61.4 

43.3 

56.9 

53.5 
81,2 

42.3 

45.2 
.36,7 
48,1 

41.9 

36.7 

46.3 

47.9 

46.6 

55.3 

48.1 

64.9 

34.3 

55.2 

11 

71 

58.5 

59.6 
36 

42.8 


32.5 

95.7 

41.5 

54.8 

39.9 

56.5 

47.7 
37,2 

50.7 

64.8 

49.1 

45.8 

66.7 

59.7 
73 

57.8 

66.6 

73.4 

63.1 

49.8 

43.8 
56,6 

88.8 

55.2 

54.4 
50,9 
40 


58,5  ' 
49,8  ;i 
50  j] 


62  I 

63,8  I 
55,2  3 
43,7 
44.5  I 


44.8  I 

49.2 
54  I 
.35,7  i 

41.4  I 

41.1  I 

54.4  I 
55,7  I 

45.9  I 
40  i 

46.6  i 

49.7  J 

43.3  I 

61.2  I 

37.5  I 

45.4  ! 

46.6  I 

39  I 
49,1  I 

32.9  ! 

44  I 

69.8  I 


46,1 

6.5,8 

37,5 

53,3 

80,7 


46.6  I 

65.7  I 

26.2  I 

50.1  I 

40.3  I 

^9,7  I 

73.5  I 

42.5  I 

44.7  I 

41,9  I 

54  I 

56.7  i 

37.6  I 

42.8  I 

69.1 

29.4 


•»  ü 

,0  4 


59,^ 
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in  Ventil  r war  etwa  aus  folgenden  (legeiistiinden  zusani- 
inengesetzt : Kiiclielofen,  andkasten,  ebstuhl,  Spinn- 
rad, Tiseli,  Sessel  und  „Wälderulir“.  Bilder  und  Photo- 
graphien fehlten  an  den  weiß  gestrichenen  Wänden,  die 
heute  sozusagen  auch  in  jedem  Biiuernhause  tapeziert 
zu  sein  pflegen.  D.is  Spinnrad  treffen  wir  heute  nicht 
mehr,  auch  der  Kachelofen  ist  meistenteils  durch 
einen  Blechofen  ersetzt.  Luxusgegenstände  aller  Art 
waren  auf  dem  Lande  bei  weitem  nicht  in  einem  Maße 
zu  treffen,  wie  dies  heute  der  Fall  ist.  Eine  Schlafstätte 
kam  billig  zu  stehen.  Das  hölzerne  Gestell  wurde  öfters 
selbst  gezimmert  und  an  Stelle  der  heutigen  Federniat- 
ratze  Avar  vor  30  oder  40  .Jahren  der  Stroh-,  Spreu-  und 
Laubsaek  allgemein.  In  der  Küche  war  ein  offener 
Kochherd  und  darüber  der  weite  offene  „Chämischoß“ 

I Kauchfang),  in  Avelchem  das  Schweinefleisch  geräuchert 
wurde  und  auf  einer  Bank  stand  die  große,  hölzerne 
Wasserstande,  die  heute  überall  verschwunden  ist,  wo 

die  Wasserversorgung  besteht. 

Die  meisten  Nahrungsmittel  wurden  in  der  bäuer- 
lichen Familie  selbst  produziert,  und  das  Fleischholen 
lieim  Metzger  war  noch'  unbekannt.  Entsprechend  der 
im  Vordergründe  stehenden  Getreideproduktion  bildeten 
die  Mehlspeisen,  als:  Mehlsuppe,  Habermus,  Haferbrei, 
.Alehlbrei,  Knöpfli  usw.,  die  Hauptnahrung,  und  Fleisch 
kam  Avährend  des  Sommers  höchst  selten  auf  den  Tisch. 
Zu  Beginn  des  Winters  Avurde  ein  Sclnvein  geschlachtet 
und  anschließend  die  „:\letzgete“,  ein  von  Jung  und  Alt 
sehnlich  erwartetes  Familienfestchen,  abgehalten,  zu  dem 
auch  Freunde  und  Bekannte  eingeladen  Avurden.  ScliAveine- 
fleisch,  dürres  Obst  und  IMehlspeisen  bildeten  die  Haupt- 
nahrung für  den  Winter. 

In  den  ZAvischenmahlzeiten  Avurden  eigener  AVein 
und  seHistgebackenes  Brot.  soAvie  Speck  oder  Nuß  A'or- 
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ubfolgt,  an  deren  Stelle  wir  heute  vielerorts  Flascdien- 
bier,  Käse  oder  Wurst  treffen.  Die  Sclivveineschlachtunj? 
ist  zwai-  in  jeder  i)iinerlichen  Wirtschaft  heute  noch  an 
der  Tagesordnung-,  deckt  aber  im  Gegensatz  zu  friUier 
den  Fleischl)edarf  bei  Weitem  niclit  mehr.  Auch  pro- 
duzieren die  wenigsten  Ihiuern  genug  Mehl  fürs  Haus, 
und  wenn  die  Hausfrau  backt,  so  tut  sie  dies  in  vielen 
Fällen  mit  gck.iuftem  Mehl.  Beim  Krämer  werden  ferner 
allerlei  fabrikmäßig  zubereitete  TeigAvaren  gekauft. 

Die  Festlichkeiten  waren  höchst  einfach  und  wurden 
meist  zu  Hause  abgehalten.  Die  jungen  Leute  suchten 
und  fanden  ihre  Unterhaltung  im  Familienkreis,  zu  wel- 
chem dann  und  wann  Bekannte,  Verwandte,  Freunde 
usw.  sich  gesellten.  Solch  ein  Familienfest  fand  z.  B. 
nach  der  Ernte  statt  und  wurde  bei  uns  „Sichellöse“ 

/7 

genannt.  Die  Bauei’sfamilie,  die  von  der  Koggen-  bis 
Haberernte  täglich  in  bückender  Sttdlung  mit  der  Sichel 
das  Getreide  schnitt,  durfte  sich  solch  eine  bescheidene 
Erntefeier  schon  erlauben.  Die  Ernte  war  nämlich  die 
Hauptarbeit  des  .hihres.  Am  frühen  Morgen  zog  die 
Schnitterschar  auf  das  Feld  hinaus  und  kam  abends 
wieder  zurück.  Jedem  Sclmitthr  gab  man  morgens  ein 
Brot  mit,  das  tagsüber  seine  Nahrung  war.  Zum  Trin- 
ken diente  ein  mehrere  Liter  haltender  grüneniaillierter 
Krug.  Männiglich  freute  sich  auf  den  Abschluß  der 
Ernte,  und  am  Abend  nach  Beendigung  (lersell)en  kamen 
die  Sclmittei'  und  die  ganze  Familie  bei  einem  wälir- 
schaften  Schmause  zusammen.  Was  Küche  und  Kellei- 
bis  dahin  sorglich  gehütet  hatten,  wurde  hervorgeholt. 
Nach  dem  Essen  wurden  Spiele  gemacht  und  überhaupt 
allerlei  Kurzweil  getrieben,  manchmal  sogar  bis  in  den 
^lorgen  hinein  getaiizt.  Am  folgenden  Tage  wurden  die 
Schnitter  ausgelöhnt  und  jedem  ein  drei  bis  fünf  Kilo- 
gramm schweres,  selbstgebackenes  Brot  mitgegeben,  das 


— 00  — 

ei‘  an  einen  .Stecken  gebunden  aut  den  Schultern  nach 
Hause  trug.  Während  noch  die  Garben  auf  dem  helde 
lagen,  wurde  auch  der  Zehnten  für  die  Obrigkeit  und 
die  Zehntherren  bezogen.  Jede  zehnte  (Jarbe  mußte  aut 
die  Seite  gelegt  und  alsdann  auf  den  Zehntwagen  ver- 
laden werden.  Das  letzte  „Büscheli“,  das  geschnitten 
wurde,  trug  der  Bauer  feierlich  nach  Hause  und  hing 
es  an  die  Wand.  Je  nach  dem  Ausfall  der  Ernte  Avar 
Schmalhans  Koch  für  das  ganze  .lahr,  und  der  Volks- 
mund sagte,  Avohl  auf  Erfahrung  bei-uhend : 

„Wer  im  Heuet  nit  gablet 
Und  in  der  Ern  nit  zahlet 
Und  im  Sommer  nit  früh  ufstoht, 

Söll  denn  luege,  wie’s  em  im  Winter  geht." 

Ein  anderes  Festchen  Avar  die  „hdeglhänggi“,  mit 
Avelchem  man  das  Dreschen  feierlich  beschloß. 

Nur  in  seltenen  Fällen  suchte  man  im  V irtshaus 
Belustigung,  etwa  an  Fastnachten,  zu  Neujahr  oder  an- 
läßlich eines  KircliAveihfestes.  Wenn  der  Bauer  am  Sonn- 
tag sein  Schöppchen  trank  und  Avährend  der  Woche  zu 
Hause  blieb,  so  Avar  dies  allgemein  Sitte:  heute  al)er 
ist  er  mitunter  auch  an  Wochentagen  am  Wirtstische 
zu  treffen.  Nach  einer  Vereinsübung,  Versammlung  usav. 
zu  einem  Bier  zu  gehen,  ist  fast  durchgehends  üblich 
gCAVorden.  Es  gibt  ZAvar  noch  etliche  kleine  ( irtschaiten 
im  Basell)iet,  avo  man  des  W'erktags  niemanden  im  Wirts- 
haus trifft,  ln  den  kleinen  Bergdörfern,  Avie  z.  B.  Hers- 
berg,  Nußhof,  Kamlinsburg  usw.  hat  sich  die  gute  alte 
Sitte  bis  heute  erhalten  können.  Auch  den  Nebeidiötier 
sieht  man  nur  selten  am  Wirtstische,  es  sei  denn  ein 
Geschäft,  das  ihn  dorthin  treibt.  Wlihrend  der  Woche 
arbeitet  er  von  morgens  früh  bis  abends  spät  und  der 
Sonntag  Avird  der  Lektüre  eines  Erbauungslmches  oder 
landAvirtschaftlicher  Blätter  geAvidmet.  Ab  und  zu  A\ird 
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aiiHi  musijcieit.  Dei-  AViitsJiausbesaeli  hat  i;aiiz  besonders 
in  den  Oitscliaften  zn.i?enommen,  dei-en  Hevölkerung 
^tark  mit  Industriearbeitersehaft  durchsetzt  ist.  Vielen 
Arbeitern  mano-elt  eben  nacli  Feierabend  eine  befrie- 
digende Betätigung ; dalier  suclien  sie  iin  Wirtshaus  ihre 
Zeit  zn  veitreiben. 

V enn  uns  aucli  manclics  aus  der  guten  alten  Zeit 
^orbiidlicll  erscheint,  so  Avürden  wir  dennoch  ein  sclilech- 
tes  (ieschaft  machen,  wollten  wir  die  neuen  Plrrungen- 
schaften  mit  alten  Zuständen  vertauschen.  So  treffen 
vir  z.  B.  in  unseren  (iemeinden  Einrichtungen,  für  welche 
unsere  ^ orfahren  uns  beneiden  würden.  Denken  wir 
)mr  an  die  bald  überaJl  eingefülirten  AVasserversorgungen 
und  elektrischen  Beleuchtungen.  Wie  viel  bequemer  hat 
es  (he  Hausfrau  als  früher,  da  sie  das  Wasser  vom  Dorf- 
1)1  Ulmen  oder  vom  Bäche  herbeischleppen  mußte.  Mit 
der  BeleuchUmg  war  es  vor  hundert  .Jahren  scldecht 
bestellt.  VomOellicht  kann  man  sich  heute  kaum  noch 
einen  recliten  Begriff  maclien,  von  jenem  flackernden 
Halbdunkel,  (las  ganz  geeignet  war,  mit  seinem  unruhi- 
gen, gespenstigen  Schatten,  unbehagliche  Furcht  hervor- 
zurnfen.  Eine  große  Umwälzung  im  Beleuchtungswescn 
brachte  in  den  60er  .Jahren  die  Petrollampe,  deren  helles 
Eicht  mit  Bewunderung  angestaunt  wurde.  Sie  bedeutete 
einen  groß(3n  Fortschritt  und  kein  Mensch  hätte  zu  ahnen 
gev  agt,  daß  sie  schon  nach  60  .Jahren  durch  das  elektrische 
Eicht  ersetzt  sein  würde.  :\lit  Einführung  des  Petroleums 
wurden  da  und  dort  auch  die  ersten  Straßenlaternen 
ei lichtet,  und  es  verschwand  nach  und  nach  der  Nacht- 
wächter, dieser  typische  Mann  der  guten  alten  Zeit. 
I'.r  hatte  bis  dahin  in  den  Dörfern  die  Polizei  ausgeübt 
und  jede  Nacht  die  Polizeirunde  gemacht. 

An  die  Stelle  der  einfachen  Familienfeste  sind  Inmte 
Konzerte,  Turn-,  Schützen-,  Ge.sangsfeste  iisw.  getreten, 


und  Eeute,  die  eine  drastische  Ausdrucksweise  lieben, 
sprechen  nicht  selten  von  einer  Festseuche,  die  das 
Volk  seit  den  letzten  .lahrzehnten  in  immer  steigendem 
Maße  befallen  Imbe.  Unbedenklich  müssen  wir  zugeben, 
daß  das  Streben,  sich  um  jeden  Preis  zu  belustigen, 
dauernd  und  zwar  ganz  liesonders  in  den  industrie- 
treibenden Gegenden  gewachsen  ist,  und  daß  es  leider 
oft  genug  zu  Auswüchsen  führt,  welche  recht  pessi- 
mistische Gedanken  zu  erwecken  vermögen.  Auch  der 
Geringste  will  heute  nach  seiner  Art  einen  Platz  finden 
an  der  reich  besetzten  Tafel  des  Eebens,  und  jene  Auf- 
fassung, daß  die  Entsagung  eine  der  edelsten  mensch- 
lichen Tugend  sei,  findet  in  der  breiten  Schicht  des 
Volkes  kein  Verständnis  mehr. 

Dennoch  müssen  wir  die  heutige  Tjebenshaltung  als 
die  bessere  bezeichnen ; selbst  die  Aermsten  sind 
besser  gekleidet  und  genährt,  als  es  früher  der  Fall 
war.  Der  Wegfall  von  Hungersnöten,  wie  sie  vor 
der  Eisenbahnzeit  Vorkommen  konnten,  sowie  die  Fort- 
schritte in  der  Armenfürsorge,  bewahren  sie  vor  vielen 
.Schrecknissen,  unter  denen  ihre  Leidensgefährten  aus 
der  guten  alten  Zeit  elendiglich  zugrunde  gingen.  Solch 
eine  Teuerung  fand  z.  B.  in  den  .Jahren  1814  17  statt. 
Sie  wurde  durch  die  fremden  Heere,  sowie  die  anhaltend 
nasse  Witterung  verursacht.  Im  Schreckensjahr  1817 
starben  viele  des  Hungertodes.  Gras,  gekochtes  Heu, 
Oelkuchen,  Treber  usw.  mußten  als  Nahrungsmittel 
dienen.  Kein  Wunder,  wenn  Faulfieber  mit  Hunger- 
schwülsten, Typhus  und  Auszehrung  große  Opfer  for- 
derten. In  den  Jahren  1854  und  1855  regierte  in  Basel- 
land wie  auch  in  der  Stadt  Basel  die  Cholera,  IMan 
richtete  von  nun  ab  das  Auge  auf  Besserung  der  Wohn- 
verhältnisse, auf  die  Kontrolle  der  Eebensmittel  und  auf 
Aufklärung  in  gesundheitlichen  Dingen  : denn  man  hatte 
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eikaiiiit,  d<i5  die  schlechten  Wohiiverhiiltiiisse  (Aboit- 
verhältnisse)  viel  zu  ilirer  Verbreitung- beigetnigeii  initten. 
Der  Typhus,  welcher  früher  Hunderte  von  Opfern  for- 
derte und  lieute  als  Onidinesser  für  die  Reinhaltung  der 
Ortschaften  dient,  hat  seit  :\litte  der  70er  Jahre  von 
Jahr  zu  Jaln-  abgenoniinen,  was  gewiß  auch  der  ziel- 
bewußten  Volksgesundlieitspflege  als  Verdienst  zuzu- 
schreiben ist.  Hervorgehoben  seien  die  speziellen  Uc- 
strebungen  für  Körperpßege,  wie  das  Turnen,  Hand- 
arbeiten, Schwimmen,  8chIittscliuhlaufen,dieAVanderungen 

und  Schulreisen,  das  Schulbaden  und  die  Turnspiele. 
Eine  chronische  Volkskrankheit,  die  im  19.  Jahrhundert 
sich  verallgemeinert  und  sanitäre  wie  soziale  Gefahren 
gezeitigt  hat,  ist  der  Alkoholisimis.  Das  Rundesgesetz 
mit  Alkoholmonopol  des  Jahres  1885  hat  durch  Auf- 
hebung der  privaten  Kartoffel-  und  Getreidebi-ennereien 
der  Schnapspest  bedeutend  entgegengesteuert,  doch  der 
auch  in  Foi-m  von  AVein  und  Rier  keineswegs  harmlose 
Alkohol  fährt  fort,  alljährlich  viele  Opfer  der  Trunksucht 
wegzuralfen  und  unsere  Irren-,  Kranken-  und  Armen- 
häusei  und  nicht  zu  allerletzt  die  Gefängnisse  anzufüllen. 

Zu  gedenken  ist  ferner  der  Foi-tschritte  im  Rildungs- 
wesen.  Analphabeten,  wie  sie  noch  im  ersten  Drittel 
des  19.  Jahrhimdei-ts  auf  dem  Lande  in  großer  Zahl 
vorhanden  waren,  sind  heute  dank  dem  Schulzwang 
und  den  überall  eingeführten  Schulen  verschwunden. 
Gesprächstoff  früherer  Zeiten  waren  mit  Vorliebe  Kriegs- 
erlebnisse in  fremden  Diensten,  und  wieviel  Märchen- 
haftes wurde  nicht  in  die  Erzählungen  hineingewoben ! 
Die  meisten  Familien  schöpften  zu  Anfang  des  Jahr- 
hundeits  ihre  literai'ische  Xahrung  und  Erbauung  aus 
nicht  sein-  ansprechenden  Moralschriften  und  Kalender- 
geschichten. Heute  bringt  der  RriefRote  täglich  die 
Zeitungen  und  allerlei  andere  Literatur  ins  Haus,  und 
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es  steht  das  Landvolk  von  heute  in  Rezug  auf  Geistes- 
bildung hoch  über  demjenigen  des  18.  Jahrhunderts. 

Im  allgemeinen  ist  heute  das  Leben  auf  dem  Lande 
hastiger  als  fi-üher.  Der  Rauer  arbeitet  mit  Maschinen, 
der  Posamenter  betreibt  seinen  Stuhl  mit  Elektrizitfit, 
der  Fabrikarbeiter  eilt  per  Velo  oder  i)er  Tram  der 
Stadt  zu.  Rauer  und  Handwerker  haben  ihre  Zeit  ge- 
hörig auszLinützen,  Avenn  sie  nebst  den  Zinsen  für  das 
erhöhte  Retriebskapital  ein  ordentliches  Auskommen 
finden  wollen. 


tu 


II.  Teil. 


9.  Wanderbewegung  der  Bevölkerung. 

Vor  der  französischen  Revolntion  fand  sich  in  nnsei’n 
Ortschaften  eine  homogene,  von  altersher  seßhafte  und 
darnm  bnrg’erliclie  AVohnhevölkernng  voig  denn  ein  ^^  ohn- 
ortswechsel,  wie  wir  ilm  liente  kennen,  war  nnmöglicli, 
lind  die  Einwohner  (iMarkgenossen  i dnldeten  die  Nieder- 
lassung Fremder  nicht.  Die  Anfteilimg  der  Allmend, 
die  Freigabe  der  (xewerbe,  die  Entwicklung  im  Verkehrs- 
wesen und  der  mächtige  Aufschwung  von  Handel  und 
Industrie  haben  Bewegung  in  die  Bevölkerung  gebracht 
und  eine  Nenverteilnng  derselben  bewirkt.  Wir  haben 
es  hier  mit  einer  Bewegung  zu  tim,  welche  nicht  durch 
Geburt  und  Tod,  sondern  durch  Wohnorts  Wechsel  oder 
Wanderung  veranlaßt  wurde  und  darnm  Wanderbewe- 
gimg  heißt. 

Die  sorgsame  Massenbeobachtnng  der  Wanderungen 
ermöglicht  einen  Einblick  in  die  Gestaltung  der  Be- 
völkerungsverschiebung, welche  durch  ungleiche  soziale 
und  wirtschaftliche  Druckverhältnisse  hervorgerufen  wird. 
Grundaufgabe  der  Statistik  ist  es  nun,  die  einzelnen 
Wanderströme  nach  ihrer  Richtung,  ihrer  Stärke  und  ihrer 
Veranlassung  zu  untersuchen.  — So  sehr  die  Wande- 
rungen Sache  des  Einzelnen  sind,  so  können  sie  bei 
einiger  Häufigkeit  auch  für  die  Gesamtheit  bedeutsame 
Folgen  haben.  Abgesehen  davon,  daß  die  Bevölkerung 
auf  der  einen  Seite  ab-,  'auf  der  andern  Seite  zunimmt, 
wird  das  wirtschaftliche  Ganze  vom  Aus-  und  Ein- 
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\v;ni(leiim^si;el)iet  st;irk  in  Mitleidenselnifr  i>ezoj>on.  Die 
Kln^ien  ;ms  lündliehen  Gojienden  ül)er  Landarbeiteniian^el 
niid  die  Aeiißermi^'en  des  Uiibehai*ens  in  den  Indnstrie- 
sannnel])nnkten  über  inassenliaftes  Zuströmen  neuer  Be- 
völkerung', Avelelie  die  öftentlielien  Bedüi'fnisse  vermehrt 
und  die  Verwaltung'  voi'  neue  Aufgaben  stellt,  sind  ein 
beredtes  Zeugnis  liiefür. 

Für  den  kulturellen  Habitus  ist  das  Mal.)  der  Be- 
wegliehkeit  von  groüei-  Bedeutung,  tu  der  Kegel  stellen 
die  seßhaft  gebliebenen  Volksteile  die  Träger  dei'  histo- 
risehen  Tradition  in  Sitte  und  AVirtsehaft  dar,  wobei  sie 
in  der  innigen  A'erbindimg  init  dem  angestammten  Grund 
und  Boden  einen  mäehtigen  Rückhalt  tinden.  Die  Zu- 
gewanderten dagegen  bringen  die  Kulturelemente  ihrer 
alten  Heimat  in  die  neue  mit.  Hier  beginnt  alsobald  der 
Prozeß  dei'  Umbildung  und  der  Assimilierung.  Der  Fremde 
hat  sich  den  voi’handenen  Ijebensbedingungen,  der  eigen- 
tümlichen örtlichen  AAürtschaftsweise,  der  Sitte,  der  Alund- 
art,  den  i)olitischen,  kirchlichen  und  sozialen  Einrichtungen 
anznpassen  und  die  Bevölkerung  selbst,  so  gefestigt  und 
eigenartig  sie  an  sich  dastehen  mag,  kann  sich  den 
zahlreichen  fremden  Einßüssen,  Avelche  auf  sie  einstürmen, 
nicht  entziehen.  Bedeutet  diese  Einwii'kimg  eine  Er- 
weiterung des  Gesichtski'eises,  einen  frischen  Luftzug 
in  verrottete  örtliche  Zustände,  so  wird  vielleicht  auch 
ein  Verlust  an  guter  alter  Sitte,  an  solider  AVirtschaftlich- 
keit,  an  bürgerlichem  Gemeinsinn,  vor  allem  aber  an 
sozialer  Eigenart,  die  Folge  sein. 

Die  Ki('htung  dei-  AAVmderbewegu ng  geht  im  All- 
gemeinen von  den  Stätten  extensivei'  nach  jenen  inten- 
siver Kultur,  von  der  niedern  Lebenshaltung  zu  der 
höhern.  Sie  gräbt  sich  Kanäle,  und  die  Strömung  in 
denselben  dauert  fort,  selbst  wenn  die  ursprüngliche 
A^^ei'aidassung  verschwunden  ist. 
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Nach  einei'  .lahi'hundci'te  langen  Periode  wirtschaft- 
licher und  sozialer  Verknöcherung,  in  Avelchcr  Umzugs- 
imd  Niedeidassungsbeschränkungen  die  Bevölkerung  an 
den  von  den  Vorfahren  eingenommenen  Sitzen  festhielt, 
hat  die  AVanderbewegung  der  Gegenwart  für  viele  etwas 
Beängstigendes.  Es  ist  aber  zu  erinnern,  daß  nur  ein 
Teil  der  Bevölkei'ung  mobil  geworden  ist,  und  daß  die 
\A  anderungen  vielfach  nur  einen  Bevölkerungsüberschuß 
aufsaugen,  der  dort,  wo  er  entstand,  nicht  genügenden 
A^erdienst  tinden  konnte. 

Für  die  Darstellung  der  AVanderbewegung  im  Kanton 
Baselland  wurden  die  Resultate  der  A^olkszählungen  aus 
alter  und  neuer  Zeit  benützt.  Ausgehend  von  der  1798er 
Zählung,  wo  noch  fast  alle  Kantonsl)ürger  in  ihrer  Heimat- 
gemeinde wohnten,  hat  der  A'erfassei'  mehrere  Zählungs- 
i’csultate  speziell  auf  AA  ohnort  und  Heimat  der  Bevölke- 
rung untersncht;  denn  die  AVn-schiedenheit  beider  setzt 
<nne  AAhmderung  voraus.  Trotzdem  auch  der  Geburtsort 
in  Rechnung  gezogen  Avurde,  erhalten  wir  nicht  .Viifschluß 
genug  über  alle  AAhmderungen,  Avelche  im  Innern  des 
Kantons  stattgefunden  haben.  Es  kann  z.  B.  jemand  zur 
Zeit  der  Volkszählung  im  Heimats-  oder  Geburtsorte  ge- 
wohnt haben  und  trotzdem  wiederholt  gewandert  sein. 
Alan  hat  sich  also  bei  der  Betrachtung  der  gewonnenen 
Zahlen  stets  daran  zu  erinnern,  daß  sie  uns  die  AA  andei'- 
bewegung  nicht  in  ihrer  A ollständigkeit  darstellen  und 
daß  diese  Bewegung  in  AVirklichkeit  weit  größer  ist. 

In  den  folgenden  Kapiteln  sind  die  AAhinderungen 
nach  Richtung  und  Ziel  auseinandergehalten. 


10.  Ucbersccischc  Wanderungen. 

Ueberseeische  AVanderungen  von  Bewohnern  der 
Landschaft  Basel  kamen  vereinzelt  schon  zu  Anfang  des 


.Tahrhimderts  vor.  Die  Briefe,  die  sie  iiaeh  der  Heimat 
lichteten,  sind  voll  von  J^ob  über  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens,  die  Freiheit  der  Bewirtsehaltiinj;-  und  über  andere 
\orzüge.  Solche  Sehildernnj>en  müssen  in  der  Heimat 
lauten  Anklang-  gefunden  imd  die  Beiseliist  derart  geför- 
dert haben,  daß  die  Obrigkeit  im  Jahre  1749  verordnete, 

I daß  allen  denjenigen,  die  ans  dem  Land  gezogen  und 
fernerhin  ziehen  werden,  auf  keine  Weise  etwas  erblich 
zufalle,  sondern  daß  ihr  Vermögen,  wenn  nicht  nächste 
Anverwandte  vorhanden  sind,  dem  Armenseekel  zuge- 
tedt  werde.  In  der  Verordnung  vom  25.  Mai  1771  wurde 
w eiterhin  bestimmt,  daß  alle  Auswanderer  das  Landreeht 
\eilieien  und  als  Landes verwdesene  angesehen  werden. 
Diese  Verschärfung  hatte  den  Zweck,  die  Auswanderung^ 
die  in  den  Himgerjahren  1770  und  1771  größere  Dimen- 
sionen anznnehmen  drohte,  zu  verhindern;  denn  im  Weg- 
zug von  Untertanen  erblickte  man  eine  Selnvächung  der 
Froduktion  und  eine  Steigerung  d(>r  Arbeitslöhne  und 
Lebensmittelpreise.  (iMerkantilperiode).  Trotz  dieser  Ver- 
ordnung wandelten  im  .Jahre  1772  nicht  weniger  als  289 
Personen  aus.  Am  stärksten  beteiligten  sieh  das  Farns- 
burger- und  das  Waldenburgeramt;  aber  auch  in  den 
„Lntein  Aemtern“  fehlte  es  nicht  an  Reiselustigen.  So 
z.  B.  wandelten  aus  dem  kleinen  Dorfe  Benken  7 Familien 
mit  30  Kindern  aus,  also  10  «/o  der  damaligen  Bevölker- 
ung. Der  Bericht  der  Landeskommission  bemerkt  hiezu : 
„Im  allgemeinen  ist  die  Auswanderung  im  Verhältnis  zur 
Einwohnerzahl  nicht  beängstigend;  zudem  bemerkt  man 
keine  geringere  Tätigkeit  weder  im  Ackerbau  noch  im 
Handwerk.  Die  meisten  Auswanderer  sind  arm,  sodaß 
ilne  Abw^anderimg  auf  die  Gemeinden  wohltätig  wirkt.“ 

Staatsarchiv  Basel-Stadt:  Auswanderung  A.  1732—1885. 

•'O  Verordnung  vom  6.  VI.  1749. 

^")  Verordnung  vom  25.  V.  1771. 


In  den  Monaten  Januar  und  Februar  des  .lahres  1803 
wandelten  278  Personen  aus.  Viele  ‘M  gaben  Armut 
und  Verschuldung  infolge  der  vielen  Futter-  und  Lebens- 
inittellieferungen  an  die  Armeen  als  Ursache  an  : andere 
behaupteten,  sie  hätten  durch  die  vielen  politischen  Itn- 
gestaltungen  die  Liebe  zum  Vaterlande  verloren.  In  den 
Hungetjahren  1816  und  1817  zogen  zusammen  479  Per- 
sonen aus. 

Seit  dieser  Zeit  änderte  sich  nach  und  nach  die  Politik 
zugunsten  der  Auswtinderung,  da  man  in  ihr  ein  Universal- 
mittel gegen  die  gesellschaftlichen  Uebel  erkannte.  König 
Johann  von  Brasilien  hatte  sich  im  Jahre  1819  in  offizieller 
Weise  an  die  Schweiz  gewandt,  um  gegen  Gewtihrung 
von  Ländereien,  Wohnungen  und  Geldunterstützungen 
Kolonisten  zu  erhalten.  Zahlreich  fanden  sich  auch  die 
Agenten  ein,  wolche  das  Evangelium  von  Brasilien  pre- 
digten, und  das  Projekt  der  Auswanderung,  das  von  den 
meisten  Behörden  unterstützt  worde,  war  für  viele  arme 
Leute  ein  glückverheißendes  Phantom. 

Den  4.  .luli  1819  verließen  1100  Freiburger,  Walliser 
und  Waadtländer  in  Gegeinvart  einer  ungeheuren  Men- 
schenmenge auf  4 Barken  den  Hafen  von  Estavayer. 

In  Solothurn  wmrden  sie  mit  Kanonendonner  empfangen 
und  in  Basel  wurde  gerastet.  Wieviele  Baselbieter  mit- 
wanderten,  wissen  w ir  leider  nicht.  Nach  einer  3 bis  4 
monatlichen  Seereise  kamen  sie  in  Rio  de  Janeiro  an  und 
unter w^egs  starben  nicht  weniger  als  15,5  '^/o.  Daß  der 
Erfolg  den  Eiwvartungen  nicht  entsprach,  geht  aus  dem 
Bericht  (21.  Juni  1827)  des  Schweizerkonsuls  in  Pernam- 
buco  hervor,  welcher  die  Verhältnisse  der  Scluveizer- 
kolonisten  als  sehr  erbärmliche  bezeichnet. 

St.  Archiv  Basel-Stadt:  Auswanderung  A.  4.  III.  1808. 

^-)  L.  Karrer:  Das  schweizerische  Auswanderungswesen,  p.  121. 
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Ein  Auswnnderiiiigstioher  iiuiclite  sich  wieder  in  den 
40('r  .l;dn-en  lieinerkbnr,  besonders  in  der  Tenernnj^szeit  von 
184b  und  1847.  Viele  Gemeinden  lej;ten  damals  eine  herz- 
lose AhsckielmngHpoUfik  an  den  Tag',  indem  sie  Krüppel, 
Bettler  und  Sti-ällinge  zur  Answanderimg  veranlagten 
und  die  Kosten  der  Reise  übernahmen. 

In  den  bOer  und  70er  Jahren  wai'  Xoi'dumerika  das 
Ziel  unserer  Auswanderer;  denn  der  Sezessionskrieg  hatte 
die  amerikanische  Bevölkerung  in  solch  furchtbarem  Maße 
dezimiert,  daß  es  üb(u-all  an  Arbeitskräften  fehlte.  Zu  Ende 
der  70er  und  zu  Anfang  der  HOer  .Jahre  erreitJite  der  übei‘- 
seeische  Wanderstrom  eine  bis  jetzt  nie  gesehene  Stärke, 
was  mit  der  laiKhvirtscIiaftlichen  Ebnwälznng,  den  i\riß- 
jahren  und  der  großen  Zahl  der  Fallimente  jener  Zeit 
in  Verlandung  i'b  zn  Iwingen  ist;  denn  tatsächlich  stellte 
die  Bauersame  das  Gros  der  Auswanderer. 

Die  ausgewanderten  Baselbieter  haben  alle  Etappen 
tler  Verkehrsentwicklung  erlebt.  Bis  in  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhnnderts  gestaltete  sich  die  Reise  wie  folgt: 
Bis  zum  IMeere  fuhr  man  auf  Wagen,  die  mit  Tüchern 
und  Stroh  bedeckt  waren.  Nachdem  das  Gespatin  ver- 
kauft war,  begann  die  umständliclu'  und  lange  Seereise 
per  Segelschiff,  und  nach  vielen  Entbehrungen,  Ent- 
täuschnngen  und  Unglücksfällen  kam  man  in  Amerika  an. 

Im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  dürften  ea.  12,000 
Baselbieter  nach  Amerika  ausgewandert  sein.  Nicht 
nur  Arme,  sondern  auch  bemittelte  und  unternehmungs- 
lustige junge  Leute  siuditen  dort  eine  neue  Heimat. 
Wenn  sich  der  Answanderimgsstnrm  nach  und  nach 
gelegt  hat,  so  ist  dies  dem  Verkehrswesen  und  besonders 
der  Einbürgerung  von  Großindustrie  zu  verdanken.  Ver- 
Avandtschaftliche  Beziehungen  und  die  Hoffnung  auf  eine 
bessere  Existenz  bewegen  zwar  heutzutage  noch  manchen 
^ j Reichesberg:  Handwörterbuch  der  Schweiz.  Volkswirtschaft,  p.  398. 


L 


1 


— b7 


zur  Auswandemng,  sei  es,  daß  es  ihm  in  seiner  bisherigen 
Stellung  nicht  gefällt,  sei  es.  daß  er  ökonomischen  odei- 
moralischen  Schiffbruch  erlitten  hat  und  sich  nach  einer 
neuen  Existenz  unter  vollständig  veränderten  \ erhält- 
nissen  sehnt.  Bei  manchem  dürfte  auch  eine  stark  ent- 
wickelte Reise-  und  Abenteuerlust  Ursache  der  Auswan- 
derung gewesen  sein. 

Da  sich  die  eidgenössische  Statistik  erst  seit  den 
bOer  Jahren  mit  der  Auswanderung  befaßt,  so  l)esitzen 
wir  erst  seit  dieser  Zeit  zuverlässige  Angaben. 

Es  iranderteu  aus  dem  Kanton  BaseUand  nach  Amerika 

aus: 
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gewisses  Vermögen  verfügen  und  dazu  Bürgschaft  leisten, 
daß  er  der  Allgemeinlieit  niemals  zur  Last  falle.^^)  In  den 
städtischen  Volkszählungen  des  18.  Jahrhunderts  finden 
sich  daher  nur  wenige  Bürger  aus  den  verschiedenen 
Landgemeinden  verzeichnet.  Wenn  auch  das  Gesetz  vom 
3.  ^lärz  1798  die  Pflicht  der  Bürgschaftsleistung^^)  für  den 
Baselhieter  aufhob,  so  blieben  andere  Schwierigkeiten 
bestehen.  So  z.  B.  bestimmte  die  Zunftordnung,  daß  nur 
Bürger  der  Stadt  Basel  das  Meisterrecht  ausüben  dürfen. 
Der  Zug  nach  der  Stadt  konnte  daher  erst  im  19.  Jahr- 
hundert größere  Dimensionen  annelimen;  denn  die  Voraus- 
setzungen hiefür  sind  geschaffen  worden  durch  den  Unter- 
gang des  Zunftwesens,  durch  die  Entwicklung  von  Verkehr, 
Handel  und  Industrie  und  durch  die  Gewährleistung  der 
Freizügigkeit:  Er  erfolgte  aber  keineswegs  mit  einer  das 
ganze  Jahrhundert  durchziehenden  gleichmäßigen  Stärke; 
was  schon  aus  der  ungleichen  jährlichen  Zunahme  der 
Baselbieter  in  der  Stadt  hervorgeht.  (Siehe  folgende 
Tabelle). 


Jahr 

Zahl  der  Baselbieter 
in  der  Stadt 

Jährliche  Zunahme 

(1815 

26551 

45,  1835 

2811  J 

7,3 

|l837 

3912 

550,3 

1847 

4511 

59,5 

1860 

5227 

55 

1870 

5525 

29,8 

1880 

6296 

77,1 

1888 

6927 

79 

1900 

10008 

259,2 

^')  Staatsarchiv  Baselstadt:  Niederlassungswesen  vom  3.  III.  1798. 

Volkszählung  Cl<  1815. 

) Staatsarchiv  Baselstadt:  Volkszählung  D<  1835. 

Volkszählung  £4  1837. 


Trotzdem  die  jährlichen  Zunahmen  nicht  allein  aut 
die  Zuwanderung  zurückzuführen  sind,  da  ja  auch  der 
Geburtenüberschuß  zur  JMehrung  der  Bevölkerung  bei- 
trägt, so  geben  sie  in  ihrer  Relativität  dennoch  ein  an- 
nähernd richtiges  Bild  von  den  Ungleichheiten  der 
Zuwanderung.  Auffallend  groß  ist  die  jälirliche  Zu- 
nahme von  1835  bis  1837,  also  unmittell)ar  nach  der 
Trennung  von  Stadt  und  Land,  was  sowohl  auf  politische 
als  wirtschaftliche  Ursaclien  zurückzuführen  ist.  AVährend 
der  Revolutionswirren  zogen  nämlich  viele  Baselbieter 
in  ihre  Heimat  zurück  und  fanden  nach  Beilegung  der 
Streitigkeiten  in  der  Stadt  geschlossene  Tore.  Der  Rats- 
beschluß vom  29.  Juni  1833  bestimmte  nämlich,  daß 
Bürger  einer  getrennten  Gemeinde  weder  in  der  Stadt 
noch  in  einer  treugebliebenen  Ortschaft  sich  nieder- 
lassen dürfen,  und  daß  der  Statthalter  zu  prüfen  liabe, 
welcher  Art  das  Benehmen  des  Xiederlassungsbegehrendcn 
AVährend  der  Trennungskämpfe  Avai'.  Naclidem  am 
9.  Januar  1834  die  Tagsatzung  die  Trennung  von  Stadt 
und  Land  anerkannt  hatte,  wurde  das  Niederlassungswesen 
wieder  in  der  frühem  AVeise  gehandhabt,  Avas  eine  unge- 
Avöhnlich  große  ZuAvanderung  zur  Folge  hatte.  Die  Avirt- 
schaftliche  Ursache  dürfte  darin  liegen,  daß  einige  Seiden- 
fabrikanten  ihre  Stühle  in  der  Landschaft  einzogen  und 
in  Basel  Fabriken  errichteten,  was  manchen  arl)eitslos 
gewordenen  Posamenter  nach  der  Stadt  trieb.  Alarkus 
Lutz^b  berichtet  im  Jahre  1834:  „Seit  den  neuesten 
Ereignissen  sind  bereits  so  geheißene  Fabrikhäusei’  in 
Basel  errichtet  Avorden,  die  den  Betrieb  der  Bandweberei 
mehl’  zusammengezogen  haben,  und  es  dürfte  geschehen, 
daß  bei  den  jetzigen  Verhältnissen  die  Fabrikation  sich 
mehr  und  mehr  in  Basel  zusammendrängen  Averde, 
allein  Avelche  Arbeiter  Averden  sich  zu  einer  solchen 
Rllofpiripinp  Rpsrhreibunpf  des  Kantons  Basel,  Liestal  1834. 
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Kolonisation  verstehen?  Gewiß  wird  nmnehe  Gemeinde 
wenig-stens  die  Auswanderung-  derjenigen  Bandweber 
nicht  ungern  sehen,  die  nicht  so  viel  eigenen  Boden 
besitzen,  um  ihren  Hausbedarf  selbst  bauen  zu  können  US  w. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  be- 
sonders seit  den  70er  Jahren,  wurde  auch  der  durch 
mehrere  ^lißernten  und  durch  di(!  fremde  Konkurrenz 
schwer  heimgesuchte  Bauernstand  von  der  Wander- 
bewegung erfaßt.  Kleiidniuern, Knechte,  iMägde,  Taglöhner, 
Fuhrleute  etc.  verließen  ihre  Heimat,  um  in  den  Industrie- 
saramelpunkten sich  anzusiedeln,  wo  ihnen  höhere  Löhne 
winkten.  So  kamen  die  Landarbeiter,  die  früher  am 
tneisten  an  der  Scholle  hingen,  jetzt  ;im  meisten  in  Be- 
wegung. Es  darf  uns  nicht  wundern,  wenn  die  jungen, 
tüchtigen  Leute  vom  Lande  sich  mehr  und  mehr  der 
gewerblichen  und  industriellen  Arbeit  der  Stadt  zu- 
wenden. Hier  finden  sie  nicht  nur  ein  reichliches  Aus- 
kommen, sondern  meist  auch  das  ganze  Jahr  Verdienst. 
Was  harrt  dagegen  dei-  landwirtschaftlichen  Dienst- 
boten? Ein  kleiner  Lohn,  im  Sommer  oft  eine  16  — Ib- 

stündige  Arbeitszeit  und  nachher  wieder  längere  Arlteits- 
losigkeit. 

Das  Ijand  erzieht  die  Arbeitskräfte,  um  sie  in  den 
Jahren  der  größten  Arbeitsfähigkeit  an  die  Stadt  abzu- 
geben und  sie  gewiß  später  auch  zum  Teil  wieder 
zurückzuempfängen,  sei  es,  daß  sie  dem  scharfen 
Konkurrenzkämpfe  nicht  mehr  gewachsen  sind,  sei  es, 
daß  sie  mit  den  dort  geAvonnenen  Mitteln  und  Fähig- 
keiten auf  dem  Lande  sich  leichtei-  selbständig  zu 
machen  hoffen. 

Der  Erfolg  der  Einwanderung  in  die  Stadt  kommt 
den  Gewanderten  meist  in  kleinerm  iffaße  zu  gute  als 
deren  Xachkommen,  Avas  seinen  Grund  zum  Teil  in  der 
bessern  Schulbildung  haben  mag.  Dafür  spricht  die 
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Tatsache,  daß  viele  angesehene  Beamte  und  Geschäfts- 
leute der  Stadt  Basel  Nachkommen  eingeAvanderter  Basel- 
bieter sind.  Eine  große  Zahl  Baselbieter  finden  Avir 
ferner  als  Lehrer,  Post-  und  Eisenbahnbeamte  : ändert^ 
haben  es  auch  in  der  Stadt  zu  nichts  gebracht,  und  der 
Umbildungsprozeß  daselbst  hatte  keinen  andern  Erfolg, 
als  daß  die  Armenkasse  der  Heiraatgemeinde  bald  tätig 
eingreifen  mußte. 

Unter  sämtlichen  SchAveizerkantonen,  AA'elche  Be- 
völkerung an  die  Stadt  Basel  abgeben,  steht  Baselland. 
Avie  anno  181Ö,  noch  heute  an  erster  Stelle.  Kantone,  aus 
welchen  anno  1900  über  1000  Bürger  in  der  Stadt  ge- 
zählt Avurden,  sind  : Baselland  10,008,  Aargau  7619, 
Bern  7180,  Solothurn  3()8o,  Zürich  3;507,  Luzei'ii  2211. 
Thurgau  1415,  St.  Gallen  1128, 

Trotzdem  die  Zahl  der  Baselbieter  in  der  Stadt 
AV’ährend  des  ganzen  Jahrhunderts  geAA'achsen  ist,  so  hat 
sich  die  relative  Zunahmebeteiligung  gegenüber  andern 
SchAveizerkantonen  ZAvar  sehr  vermindert.  Anno  18L) 
Avaren  nämlich  50 " ii  der  in  der  Stadt  Avohnenden,  aber 
nicht  daselbst  heimatberechtigten  ScliAveizer,  Bürger  aus 
der  Landschaft,  und  anno  1900  betrug  der  Prozentsatz  nur 
noch  24,7.  Die  Hauptursaehe  dieses  Hervortretens  anderer 
Kantone  liegt  darin,  daß  mit  Einführung  der  Eisenbahnen 
Handel  und  GeAverbe  derart  aufl)I übten,  daß  die  städtische 
Anziehungskraft  in  immer  Aveiterem  Umkreise  sich  geltend 
machte. 

Zu  den  Wanderungen  nach  der  Stadt  im  Aveitern 
Sinne  gehört  auch  der  tägliche  Arbeiferverhehr.  Derselbe 
entAvickelte  sich  erst  in  der  ZAveiten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts und  Avurde  ganz  besonders  durch  die  Eisen- 
bahnen gefördert.  Es  ist  so  Aveit  gekommen,  daß  Arbeiter 
aus  Entfernungen  von  30  bis  40  km  am  frühen  Morgen 
mit  der  Bahn  aus  ihren  Dörfern  der  Stadt  zueilen  und 
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spat  am  Abend  zu  den  Ilirii;'en  zunickkehreu.  Dadm-cli 
sind  die  Verliältnisse  auf  dem  Jainde  wesentlieli  umge- 
staltet  worden;  denn  der  frühei-e  Al)Hu(3  der  Bevölkerung 
liört  auf,  und  ein  Bliek  auf  die  lierausgeputzten  Häuser, 
<)ut  die  oft  geselnmudcvoll  angelegten  Blumengärten  usw. 
zeigt  deutlicli  den  Einfluß  der  Stadt  auf  das  Steigen  des 
allgemeinen  Wohlstandes  in  den  Dörfern.  Der  größte  Teil 
deijenigen  Arbeiter,  welche  in  Jh'nningen,  Birsfelden  oder 
Allschwil  wohnen,  macht  den  Weg  nach  der  Stadt  zu  Fuß; 
viele  bedienen  sich  auch  des  Fahi-rads  und  des  Ti-ams. 

In  verdankenswerter  Weise  haben  mir  die  Betriebs- 
diiektionen  der  Irain-  und  der  Bundesbahnen  Angaben 
über  die  Größe  des  Arbeiterverkehrs  gemacht.  Die- 
.ienigen  Arbeiter,  die  zu  Fuß  oder  mit  dem  Velo  nach 
dei  Stadt  gehen,  sind  a-m  2.  April  IPOP  gezählt  worden. 

Nach  den  mir  zugekommenen  Angaben  fuhren  ab 
den  verschiedenen  Stationen  Arbeiter  nach  der  Stadt : 
Bundesbahn:  ob  SissorUt  ha 


Birsigthalbahn 


1 rainbahn  Basel-Aesch 


ab  Sissach 

33 

ab  Lausen 

14 

ab  Liestal 

83 

ab  Pratteln 

69 

ab  IMuttenz 

152 

35 1 

ab  Aesch 

55 

ab  Münchenstein 

70 

125 

ab  Ettingen 

146 

ab  Therwil 

127 

ab  Oberwil 

239 

ab  Bottmingem 

146 

ab  Binningen 

97 

7 55 

ab  Aesch 

45 

ab  Reinach 

40 

al)  Kunzerhof 

1 

ab  Kuchfcld 

1 

!F 


3 


Birseckbahn  : 

al) 

Arlesheim 

70 

ab 

Münchenstein  45 

al) 

Neue  well 

40 

1.55 

ab 

Birsfelden 

1300 

Per  Velo,  per  Tram 

ab 

Binningen 

1 800 

und  zu  Fuß  gehende 

ab 

Muttenz 

140 

Arbeiter : 

ab 

Allsclnvil 

600 

3840 

Total 

53 1 3 

Somit  fanden  8"  (i  unserer  Bevölkerung  ihren  Lebens- 
unterhalt in  der  Stadt. 


12.  Die  Wanderungen  der  Kantonsbürger  im  Innern 

des  Kantons. 

Die  Wanderungen  im  Innern  hatten  ebenfalls  wirt- 
schaffliche  ^lomente  zur  Ursache.  Auch  sie  richteten 
sich  aus  dem  Bereiche  niederen  nach  dem  Bereiche 
höhern  Lohnes.  In  der  Regel  sind  es  industrie-  und 
verkehrsarme  Dörfer,  welche  einen  Uelierschuß  der  Be- 
völkerung talwärts  nach  den  Nachbargemeinden  der 
Stadt  Basel  oder  aber  nach  den  industriellen  Ortschaften 
im  Birstale  ziehen  lassen.  Die  größte  Zunahme  an 
Kantonsbürgern  hat  infolgedessen  der  Bezirk  Arlesheim 
zu  verzeichnen.  Die  ZuAvanderung  nach  den  andern 
Bezirken  ist  weit  geringer,  ja,  es  hat  die  Zahl  der  Kantons- 
bürger  im  Bezirk  Waldenburg  seit  1850  sogar  abgeuommen. 


Es  betrug  die  Zahl  der  Kantonsbürger  in  den  Jahren 
1850  und  1900 : 


1850 

1900 

" der  Zunahme 

Bezirk  Arlesheim  : 

9,252 

12,762 

37,9 

Liestal : 

/ / 

9,458 

11,224 

1 8,6 

„ Sissach  : 

11,921 

12,780 

Waldenbiu'g  : 

8,413 

7,862 

6,5 

74 


Ks  wiirdon  im  Jahre  11)00  Bezirkszuj^eliörij-e  gezählt: 
im  Bezirk  AiJesheim  : 8,940 

„ Liestal : 8,504 

•,  Sissaeh:  11,116 

r,  Waldeiibiifji';  6,931 

Ls  sind  somit  in  den  nhn\i>en  3 Bezii-ken  lieimat- 
hereehtii>t,  ahei-  wohnhaft 

im  Bezirk  Arleslieim  : 3,822 

„ Liestal  : 2,720 

~ Sissaeh;  lj>76 

n Waldeid)urg-:  931 

In  diesen  Zahlen  tritt  die  Hanptriehtimg  der  A\’an- 
dei’imi»'  deiitli('h  zu  Ta^e. 

Im  All'>omeinen  haben  ilie  Bezirke  umso  mehr  zui;e- 
wandeite  Kantonsbiirj'er  empfan.y-en,  je  näher  sie  der 
Stadt  Basel  zn.nolej;en  sind.  Dadurch  ist  die  Wander- 
nehtnng-  scharf  gekennzeielmet ; sie  blieb  im  Laufe  des 
19.  Jahrhunderts  dieselbe,  so  daü  der  im  obern  Kan- 
tonsteil anf*'esiedelte  Xeubasell)ieter  (Arlesheimer i sich 
nur  ganz  vereinzelt  Huden  läßt,  während  die  Oberbasel- 
bieter in  Binningen  und  Birsfelden  einen  großen  Prozent- 
satz der  Bevölkerung  ansimudien.  Die  Wanderung  der 
Kantonsbüi-ger  im  Innern  war  noch  ine  so  groß  wie  in 
den  beiden  letzten  Dezennien  des  19.  .lahrlmnderts:  halien 
doch  alle  Oemeinden  an  Bürgern  abgenommen,  selbst 
Binningen,  Allschwil  und  :\Iünchenstein.  Es  gibt  Oia- 
schafteig  in  denen  der  Biirgerstand  nur  noch  einen 
kleinen  Teil  der  Bevölkerung  aaismacht.  Birsfelden  besitzt 
sogar  keine  Bürger;  denn  alle  Einwohner  sind  ziigewandert 
und  haben  ihr  Bürgerrecht  entweder  in  einer  andern 
Oemeinde  von  Baselland,  in  einer  Gemeinde  eines  andern 
Schweizerkantons  oder  im  Ausland.  '■) 

"■)  K.  Gutzwiller:  Entwicklungsgeschichte  der  Gemeinde  Birs- 
felden. Liestal  1910. 
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13.  Zuwanderung  aus  andern  Schweizerkantonen. 

Bürger  anderer  Kantone  wurden  in  Baselland  schon 
anno  1815  gezählt.  Das  damalige  Trüppidien  von  1526  Per- 
sonen wuchs  bis  zum  Jahre  1900  auf  16,373  au.  Diese 
Zunahme  kann  nicht  allein  durch  natürliche  Vermehrung 
erfolgt  sein  ; denn  bei  einem  Geburtenüberschuß  von 
12— 15 "/.)()  hätte  sich  die  Anfangsbevölkerung  in  diesen 
85  Jahren  kaum  verdreifacht.  Größtenteils  rührt  dieser 
Zuwachs  somit  von  der  Zuwanderung  hei . 

Im  Allgemeinen  gingen  die  Phasen  großer  Zuw  an- 
derung  iiarallel  mit  denjenigen  großer  Abwanderung  der 
Kantonsbürger.  So  stieg  z.  B.  in  der  Periode  1888—1900 
die  Zahl  der  Baselliieter  in  der  Stadt  von  6927  auf 
10,008,  während  diejenige  der  Zugehörigen  anderer  Kan- 
tone in  Baselland  von  13.087  auf  16.373  wuchs.  Aehn- 
liche  Erscheinungen  sind  auch  für  nndere  Perioden  zu 
konstatiei’en.  Die  Attraktionskraft  der  Stadt  Basel  \\iikte 
also  in  erster  Linie  auf  die  Bevölkerung  Basel lands,  und 
eine  Verdünnung  derselben  wurde  durch  die  Bevölkeiung 
der  Umgebung  ausgeglichen.  Als  Umgebung  kommen 
in  erster  Linie  die  Kantone  Aargau,  Solothurn  und  Bein 
in  Betracht.  Schon  im  Jahre  1815  waren  es  der  Haupt- 
saidie  nach  Berner,  Solothurner  und  Aargauer,  und  so 
ist  es  heute  noch.  Fremde  Hndeii  in  einer  andern  Gegend 
immer  wirtschaftliche  Vorteile,  welche  von  den  Ein- 
heimischen aus  ^langel  an  Kapital,  Energie  und  Vei- 
ständnis  nicht  ausgenützt  werden.  Die  zu  gewissen 
Zeiten  sehr  einträgliche  Seidenweberei  brachte  die  land- 
wirtschaftliche Tüchtigkeit  mehr  und  mehr  zu  Fall,  so 
daß  die  eingewanderten  Berner,  Solothurner  und  Aar- 
ganer  von  jeher  ein  Feld  reicher  Betätigung  vorfaiiden. 
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Die  tolgende  iabelle  entJiälr  die  Zatd  der  lJür;''er 
.uiderer  Scliweizerka.itoiio,  wie  sic  in  den  verscliledei'ien 
/uliljalireii  Griiiittclt  Avurdeii : 


Bezirk 

Bürger  anderer  Kantone  in  Baselland 

1 1815 

1850 

1860 

1870 

1 

1 1880 

1888 

1900 

Arlesheim 

329 

1894 

2837 

3224 

4985 

' 6019 

' 8045 

Liestal 

529 

1847 

1973 

2379 

3040 

3111 

3803 

Sissach 

377 

2070 

2418 

2457 

’ 2587  ' 

2844 

' 3205 

\V  aldeid)g. 

291 

1210 

1245 

1121 

1087 

1 1 13 

1320 

Kt.  B’land 

1 526 

7021 

7473  ' 

9181  ' 

11,699' 

13,087  ' 

16,373 

14.  Zuwanderung  aus  dem  /\uslande. 

Schon  zu  IJegiiin  des  19.  Jnhi-hiinderts  waren  Ans- 
hiiider  in  unsenn  Gebiete  vertreten.  Die  Machtstellung- 
Frankreichs  begünstigte  damals  die  Niederlassung  unlieb- 
samen französichen  Volkes,  das  allgemein  als  lästi-- 
empfunden  wurde.  Deutsche  und  Oesterreicher  waren 
nur  m kleiner  Zahl  vorhanden.  Nachdem  die  Würfel 
Franki-eichs  gefallen  waren,  nahmen  die  Franzosen  wieder 
iib,  und  es  traten  die  Deutschen  mehr  und  mehr 
in  den  Vordergrund,  besonders  die  Ikidense]-  und  Würt- 
temberger.  Finen  mächtigen  Zuwachs  erhielten  diese 
nach  dem  deutsch-französischen  Kriege. 

Es  betrug  die  Zahl  der  Ausländer  nach  ihrer  Natio- 
nalität : 


In  den  Jahren 

1870 

■ 1880  1 

1888 

1900 

Franzosen : 

546 

336 

487 

527 

Oesterreicher : 

1 

64 

74 

156 

Italiener : 

6 

67 

141 

1790 

Deutsche : 

1545 

3527 

4072 

5046 

— n — 

Seit  den  80er  .lahren,  besonders  seit  Eröffnung  der 
Gotthardbahn,  sind  mehr  und  mehr  auch  die  [f (diene, ' 

auf  der  Bildtläche  erschienen. 

Da  die  Volkszählungen  im  Monat  Dezembei-  vor- 
genommen  werden,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  :\lehrzahl 
von  ihnen  mit  den  Ersparnissen  im  heimatlichen  Kreise 
weilt,  so  geben  sie  lediglich  Aufschluß  über  deren  zu- 
nehmende Seßhaftigkeit,  nicht  aber  über  die  Frequenz 
von  Wanderarbeitern.  Diese  Seßhaftigkeit  tritt  haupt- 
sächlich im  Bezirk  Arlesheim  zutage  und  namentlich 
in  den  Dörfern : Binningen,  Birsfelden  und  Allschwil. 
Mit  wenig  Ausnahmen  sind  sie  daselbst  lästig ; denn  die 
gemeinnützigen  Institutionen ; Schule  und  Armenpflege 
nehmen  sie  in  weitgehendem  Maße  in  Anspruch,  dem 
Steuereinzieher  dagegen  suchen  sie,  wenn  immei'  möglich, 
zu  entkommen. 

Die  Franzosen  und  Oesterreicher  haben  sich  an  der 
großen  Bevölkerungszunahrae  seit  den  70er  Jahren  nur 
ganz  schwach  beteiligt:  sie  haben  zwar  von  Jahr  zu 
Jahr  zngenommen,  aber  viel  schwächer  als  die  Deutschen 

und  die  Italiener. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  die  Zahlen  der 
Ausländer  für  die  verschiedenen  Zähljahre  bezirksweise 
auseinandergehalten. 


1 

1815 

'l 

1850 

1 

1860 

\ 

1 1870  1 

1880 

1888 

1900 

Bez.  Ärlesheim 

316  1 

830 

985  ' 

1122 

i 

2670 

3423  1 

5632 

„ Liestal 

213 

483 

566 

593 

815 

843  1 

1088 

Sissach 

1 31 

333 

313 

321 

364 

i 388 

578 

^ Waldenburg 

' 37 

136 

74 

; 124 

170 

i 161 

' 198 

Kt.  Baselland 

597 

1782 

1938 

2150 

4019 

4815 

7496 

Der  Prozentsatz  an  Ausländern  in  der  baselland, 
schaftlichen  Bevölkerung  nahm  von  Zählung  zu  Zählung  zu 
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Kr  l)etrii<--  im  Jahre  IHlä: 

„ , 1850:  3,viu 

r r 1H60: 

- 1870:  3,7% 

r r.  1880:  5,7**  o 

„ ..  1888:  (),3"/o 

„ „ 1000:  8.4^/ o 

DieAüsläii(lersowolil,alsdieBiiri*-eranderei\Sch\veizer- 

ktiiitoiie  haben  zinn  guten  Teile  den  durch  Auswanderung 
01  tollten  Ausfiill  ;ni  K<iiitoiisl)iiri>‘oi'ii  wieder  ersetzt. 

15.  Einfluß  der  Wanderungen  auf  den  örtlichen 

Bevölkerungsstand. 

Lntei  dein  Einfluß  der  AVandei’beweg’ung  sind 
ursprünglieli  kleine  Flecken  zu  ansehnlichen  Ortschaften 
lierang-eAvachsen,  während  alte  und  abseits  gelegene 
Bauerndörter  an  Bevölkerung  zurückgingen.  Es  gibt 
Beigdörtei,  die  vor  100  Jahren  ebenso  viele  Einwohner 
zählten,  wie  heute,  Avährend  die  Bevölkerung  der  am 
Schienenstrange  oder  in  der  Nähe  Basels  gelegenen 
( Irtschaften  sich  gleichzeitig  verzehnfacht  hat.  (Binningen, 
Birsfelden,  Mnnchensteiii).  Ein  typisches  Beispiel,  Avie 
i ine  ^ eischiebung  der  \ erkehrslinie  auf  die  Be\"ölkerung 
einwirken  kann,  bietet  das  Waldenburgertal.  Bekannt- 
lich licAvegte  sich  vor  der  Eisenbahnzeit  der  Verkehr 
zAvischen  der  Stadt  Basel  und  der  InnerscliAA^eiz  größten- 
teils über  den  obern  Hauenstein,  und  die  Bevölkerung, 
die  zu  einem  guten  Teil  daraus  lelite,  verlor  auf  einmal 
eine  AA'ichtige  Einnalnnequelle.  Fuhrleute,  Wirte, 
Schmiede,  Schlosser,  Wagner  und  Knechte  Avurden  ver- 
dienstlos, und  es  blieb  ihnen  nichts  anderes  übrig,  als 
auszuAA- andern,  um  anderswm  Verdienst  zu  linden.  Die 
h olge  daA'on  AA  ar,  daß  die  ( Jrtschaften  Hölstein,  Niederdorf, 
<>I)erdorf,  Waldenburg  und  T.angenbruck  im  Zeitrauin 
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1860—70  an  Bevölkerung  zurückgingen.  Dieser  Rück- 
gang hob  auch  in  den  folgenden  Dezennien  an  und  ließ 
erst  nach,  als  die  Talschaft  eine  Bahn  l)ekommen  und 
die  Uhrenindustrie  sich  mehr  und  mehr  entAvickelt  hatte 
isiehe  folgende  Tabelle). 


Es  betrug  die  Zahl  der  Einwohner 


in  den  Gemeinden 

1850 

in  den  Jahren 
1870  1888 

1900 

Hölstein 

561 

542 

558 

549 

Niederdorf 

470 

442 

419 

488 

Oberdorf 

00 

821 

802 

801 

Waldenburg 

872 

870 

981 

1055 

Tjangenbruck 

991 

875 

oo 

837 

Gleiches  Schicksal  Aviderfuhr  den  Ortschaften  im 
Homburgertal.  So  zählte  zum  Beispiel  die  Gemeinde 
Bückten,  Avelche  die  Zentrale  des  Verkehrs  über  den 
17ntern  Hauenstein  A\’ar,  an  EinAVohnern  : 


im  Jahre 

Einwohner 

1850 

4o8 

1 860 

00 

1870 

364 

1880 

323 

1888 

354 

1900 

375 

Die  Eisenbahnen  beAvirkten  also  zunächst  einen 
BeA^ölkerungsrückgang  der  an  den  alten  Verkehrsstraßen 
gelegenen  Ortschaften:  nachdem  aber  die  Fabrikindustrie 
und  Handel  der  Stadt  Basel  derart  gefördert  Avaren,  daß 
letztere  anziehend  auf  die  besitzlose  ländliche  Arbeitet - 
beA'ölkerung  zu  wirken  begann,  da  nahmen  auch  Aiele 
Bauern-  und  Posamentergemeinden  an  Bevölkerung  ab. 


so 


was  tiir  (len  Zeiti'amu  ISTT*  — S(J  aus  tblf;‘en(lei'  Tabelle 
her  vorf^elir. 


Gemeinden 

Ärisdorf 

Baselaugst 

Bubendorf 

Lupsingen 

Ramlinsburg 

Ziefen 

Anwil 

Bückten 

Buus 

Diepflingen 

Häfelfingen 

Hemmiken 

Läufelfingen 

Maisprach 

Nußhof 

Oltingen 

Rickenbach 

Rothenfluh 


1870  1880 

nähme 


818 

405 

1373 

381 

395 

1016 

343 

364 
688 
239 
305 

365 
749 
553 
195 
525, 
304  ' 
776  1 


816 

402 

1341 

361 

306 

914 

332 

323 

600 

233 

286 

330 

726 

527 

170 

518 

294 

707 


Gemeinden 

Rümlingen 

Tecknau 

Tenniken 

Thürnen 

Wenslingen 

Wintersingen 

Ärboldswil 

Bennwil 

Diegten 

Eptingen 

Lampenberg 

Langenbruck 

Lauwil 

Liedertswil 

Reigoldswil 

Titterten 

Waldenburg 


'88°  nähme 


241 

173 

440 
320 
632 
580 
503 
595 
825 
775 
375 
900 

441 
147 

1409 

220 

872 


220 

150 

429 

305 

619 

523 

421 

528 

786 

682 

354 

875 

424 

134 

1315 

402 

802 


Gleichwohl  haben  im  Laufe  des  Ib.  .laliHimidei’t.s  alle 
Gemeinden  an  Hevölkerimg  zugenommen,  und  wenn  wir 
sie  nach  der  Stiirke  ihres  Zuwachses  znsammenstellen, 
so  ei'geben  sich  füid’  Ilauptgruppen,  die  wir  „ZoneiL 
nennen  wollen.  (Siehe  Tafel  1). 

1.  Zone  : 500  1000  *' d Zim<ilini(‘. 


Binningen 
■L  Birsfelden 


005  Münchonstein 


Allschwil 

B.-Augst 

Liestal 


II.  Zone:  *200  500  "o  Zunahme. 

287  Bottmingen 
285  Frenkendorf 
243  Fidlins<lorf 


241 

228 

212 


*)  Birsfelden  hat  sich  erst  in  der  2.  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
entvk'ickelt. 


Die  Zunahme  der  Bevölkerungsdichte  im  Zeitraum  1798—1900, 
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III.  Zone:  100 

Arleslieiin  190 

^luttenz  17iS 

Waldenburii'  ITö 

Pratteln  170 

Aeseli  1H7 

Sissaeli  KU 

l.äiitoltin!i-eii  lös 

IV.  Zorn* : 50 

Aiiwil  99 

'riuirneii  98 

'ntfertcii  9d 

< )rma]iiiii’eii  V)0 

Zmizgeit  89 

Xiedei'dorf  87 

Ertiugen  87 

Hüiienbci'g-  84 

Heiimvil  78 

Schöneiibucdi  77 

Bubeiidorf  75 

Zegliiigen  71 

V.  Zone  : 0 

Kamliiisbiirg  49 

lamwil  4() 

Kilolil^erg  45 

Bretzwil  44 

Sclrisborg  40 

Ziefeii  40 

Teckiiau  39 

Toiiniken  35 

Arl)olds\vil  34 

Wittinsbiirg  33 

Eptingeii  31 

Huckten  31 

Wintersingen  31 

Xiißliof  28 


200",,  Ziinalmie. 


Gelterkinden 

I 5b 

< Ibei’wil 

1 52 

Keinach 

142 

llemmiken 

120 

Maisprach 

106 

1 iausen 

1 05 

Ttingen 

103 

100",,  Zimaliine. 

4'herwil 

71 

( ü)ei'dorf 

69 

Bückten 

66 

Bims 

65 

Langenliruck 

61 

Giebenach 

60 

Wejislingen 

60 

Häfelfingen 

59 

IIölst(‘in 

59 

Kümlingen 

58 

Pfeffingen 

57 

Heigoklswil 

50 

0 " „ Ztiiialiine. 

Rick(‘nl)ach 

28 

Biel 

28 

-Vi'isdoi  f 

25 

Rotheniluh 

24 

Langenbi'uck 

23 

Diepflingen 

00 

Känerkinden 

22 

Diegten 

21 

Liedertswil 

15 

Henken 

14 

Oltingen 

14 

Lupsingen 

11 

Hei'sbei'g 

0 

Dem  Hevölkei-ungsrückgang  in  den  Bezirken  Sissach 
und  Waldenburg  stellt  ein  bedeutender  Zuwachs  im 
untern  Kantonsteil  gegenüber.  So  z.  B.  wurden  Kin- 
wolmci'  <»-ezäblt : 


ln  den  Jahren 


Gemeinden 

1850 

1900 

Binningen 

1229 

5135 

Bii-sfelden 

600 

3614 

Allschwil 

1007 

1 396 

Münchenstein 

955 

1 988 

dien  diesen  Tat^ 

aichcn  geht 

hervor 

Stadt  wie  ein  gewaltiger  Saugapparat  wirkt,  der  nicht 
nui'  in  ihr,  sondeni  auch  in  den  landschaftlichen  Xach- 
l)arsgemeinden  eim*  Ausbailung  der  Bevölkerung  bewii’kt. 
Weitaus  (hm  gröüten  Zuwachs  verzeichnen  aus  diesem 
Grunde  die  Ortschaften  in  ihrer  mudisten  rmgebung, 
ferner  aiudi  solche,  die  als  Stationen  einer  Xormalbahn 
Großindusti’ie  in  sich  aufgenommen  haben  ^^lünchenstein, 
Pratteln,  Liestal,  Sissach,  Laufellingen)  oder  in  der  Xähe 
‘-•roßindustrieller  Xiederlassungen  sich  befinden,  wie 
Ph-enkendorf  und  PXillinsdorf.  Weit  geringer  ist  der 
Bevölkerungszuwachs  in  denjenigen  Talschaften.  in  die 
bis  heute  noch  kein  Schienenstrang  führt. 


16.  Beteiligung  an  der  Zunahme  der  Kantons- 

bevölkerung. 

Die  Kantonsbevölkerung  ist  im  Zeitraum  1815—1900 
von  31,ß01  auf  68,497  Seelen  angewachsen,  hat  sich 
also  mehr  als  verdoppelt.  Hält  man  nun  für  die  ver- 
schiedenen Zählperioden  den  jährlichen  absoluten  Zu- 
wachs der  Kantonsbürger,  der  Bürger  andeier  Kantone 
und  der  Ausländer  auseinander,  so  ergibt  sich,  daß 
die  Kantonsbürtrer  bis  in  die  60er  .lahre  hinein  an  der 


( 
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All  der  jälirJiclieii  ZiiiKiliiiie  Ix'toiligroii  sich  die  Kan 
tonshiii  die  Büi'i;'er  anderer  Kantone  und  die  Aus 
landi'r  wie  l'ol^'f. 

Jährliche  Zunahme  (Tafel  II.) 


1815  SO 

1850  60 

1860  70 

1870  80 

1880  88 

1888  1900 

Kantonsbürger 
Bürgerand.  Kantone 
Ausländer 

155 

1 

212,2  i 

144,5 

15.8 

/ 

189,7 

71 

21.S 

75.8 
251, b 
18G.9 

60.5 
63,2 

99.5 

48,9 

274,2 

223,1 

Siehe  Tafel  I. 


In  den  l'oloenden  Tabellen  sind  diese  jährlichen  Z 
naliinen  bezirksweise  a,nseinand(‘rn(‘halten. 


Jährliche  Zunahme  der  Kantonsb ärger  (Tafel 


III.) 


Bezirk  | 1815  50 

1850  60 

1860  70 

1870  80  > 

1880  88 

1888  1900 

Arlesheini  24,7 

44,2 

154 

109,7 

12,9 

30 

Liestal  75,7 

95 

— I t,i 

41,1 

1 9,6 

35,2 

Sissach  71,5 

/ 

46 

32.5 

- 33,5 

12,4 

2() 

AValdenburi;'  64 

27,6 

3,2 

- 4 1 ,5 

— .->7,0 

Jährl.  Zunahme  der  Bürger  anderer  Kantone  (Tafel  III.) 


Bezirk 

1 1815  50 

1850  60 

1860  70 

1870  80 

1880  88  1888  1900 

Ai'lesheiin 

44 

94 

39 

176 

129 

169 

Liestal 

37 

12 

40 

66 

9 

58 

Sissach 

4.S 

35 

4 

13 

32 

30 

^Valden!)ur!r■ 

26 

» ^ ) 

— 12 

-3,4 

3.2 

17.2 

Kr.  Hasel land 

155 

144.5 

71 

251,6 

63,2 

274.2 

88 


Jährliche  Zunahme  der  Äusländer.  (Tafel  III.) 


Bezirk 

1815/50 

1 1850/60 

! 1860  70 

1870/80 

1880  88 

1888  1900 

A rlesheim 

14,7 

' 15,5 

12,7 

1 ■ ■ “ 

156 

! 94 

1 184 

1 Jestal 

7,7 

8,3 

' 3,3 

22 

3,5 

; 20.4 

Sissach 

8,6 

—2 

1 

0,8 

4,3  ‘ 

3 

15,7 

Waldenburg 

2,8 

—6 

' 1 

5 ' 

— 1 

3 

Kt.  Baselland 

jy,8 

15,8 

21,S 

1 

186,9 

99,5 

223,1 

17.  Einfluß  der  Wanderungen  auf  das  Gemeindewesen. 

Die  Wanderbewegung-  vereänderte  die  homogene  Be- 
völkerungsstruktur in  den  Gemeinden.  Bis  jetzt  hatten 
die  Bürger  alle  Bedürfnisse  der  öffentlichen  Verwaltung 
aus  den  Erträgnissen  ihrer  Güter  bestritten.  Da  aber 
die  Einsassen  sich  mehrten  und  ganz  besonders  das 
Schulwesen  belasteten,  so  entstanden  Verhältnisse,  die 
eine  Regelung  bürgeidicher  und  nielitbürgerlicher’  An- 
gelegenheiten forderten.  Das  organische  Gesetz  vom 
Jahre  1851  führte  daher  den  Dualismus  ein,  indem  es 
Einwohner-  und  Bürgergemeinde  auseinanderhielt.  Die 
erstere  als  Inbegriff  sämtlicher  Einwohner  (Bürger  und 
Nichtbürger)  wurde  zur  politischen  Gemeinde  erhoben, 
während  die  Bürger  unter  sich  fortan  eine  bloße  Nutzungs- 
korporation bilden  sollten.  Zu  einer  Ausscheidung  des 
Vermögens  kam  es  nicht;  es  wurde  einfach  bestimmt, 
daß  die  Ortsbürger  in  ihren  Versammlungen  die  orts- 
bürgerlichen Angelegenheiten,  wie:  Forst-,  Armen-  und 
Vorraundschaftswesen  etc.  zu  behandeln  hätten,  während 
den  Einwohnergemeinden  die  politischen  Angelegenheiten : 
Bearatenwahlen,  öffentliche  Abstimmungen  und  iiebstdem 
das  Schulwesen  übertragen  wurde.  Der  Dualismus,  weil 
nicht  strenge  durchgefülirt,  hatte  öftei-s  Reibungen  zwi- 
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sehen  Bürgern  und  Nichtbürgern  zur  Folge:  namentlich 
mißfiel  den  letztem  der  jährliche  Bürgernutzen  (Gab- 
holz  etc.).  Solche  Zwistigkeiten  wurden  in  andern  Kan- 
tonen dadurch  beseitigt,  daß  die  Bürgergüter  den  Ein- 
wohnergemeinden zur  Bestreitung  öffentlicher  Bedürfnisse 
überlassen  wurden.  Die  kleine  Gemeinde  Biel  hat  be- 
reits im  Jahre  1881  den  besondern  Haushalt  der  Bürger- 
gemeinde aufgegeben,  indem  sie  das  allerdings  unbe- 
trächtliche Vermögen  derselben  mit  demjenigen  der  Ein- 
wohnergemeinde verschmolz.  Sie  steht  aber  bis  heute 
in  diesem  Vorgehen  vereinzelt  da.  Einen  weiteni  Schritt 
im  Gemeindewesen  brachte  das  heute  noch  bestehende 
Gemeindegesetz  vom  14.  März  1881.  Der  Gemeinderat 
blieb  zwar  wie  seit  1851  Verwaltungsbehörde  für  beide 
Fraktionen.  Die  Scheidung  wurde  nicht  so  streng  durch- 
li'eführt  wie  im  Kt.  Bern,  wo  beide  Gemeinden  auch  eine 
getrennte  Verwaltungsbehörde  haben.  Dies  ist  zwar 
auch  in  Baselland  statthaft  (Gemeindegesetz  § 120i,  bis 
jetzt  aber  nur  in  den  drei  Gemeinden  Arlesheim,  Oberwil 
und  Frenkendorf  verwirklicht  worden. 

Das  wesentlich  Neue,  das  dieses  Gesetz  schuf,  war 
die  schärfere  Trennung  des  Haushalts  beider  (Gemeinden) 
Fraktionen.  Es  wurde  aufs  Genaueste  bestimmt,  für 
welche  öffentlichen  Leistungen  die  Einwohner  — und  für 
welche  die  Bürgergemeinden  heranzuziehen  seien ; ferner 
fand  eine  Vermögensausscheidung  statt,  wobei  den  erstem 
meist  unpi'oduktivc  Güter,  wie:  Schulhäuser,  Friedhöfe 
usAv.  zugesprochen  Avurden,  Avährend  letztere  produktive 
Güter  (Waldungen,  Kulturland  usw.)  behielten.  Wenn 
auch  der  neugefügte  Haushalt  den  Eimvohnergemeinden 
neue  Einnahmequellen  schuf,  Avie:  Vermögens-  und  Ein- 
kommensteuer, Ertrag  der  Jagd-  und  FischweidA^er- 
pachtung,  Zinsertrag  des  Schulfonds,  so  belastete  er  sie 
anderseits  mit  dem  Bau  und  dem  Unterhalt  öffentlicher  Ge- 
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l)aude.  Die  Irciiiiuii^-  beider  Fniktioiien  l)eseiri^do  jedoch 
nicht  ^dire  inelirtacheii  tinanzielleii  Beziehungen,  indem 
die  Hnrgerkorporadionen  verpHiclitet  wurden,  ihr  Ver- 
mögen im  wahren  Werte  an  die  Einwohnergenieinden 
zn  versteuern^  141»,;  a.iisserdem  wurde  vorgesehen, 
dass  solche  mit  grossen  Waldungen  sonstige  Zuschiisse 
an  die  Einwohnergennn'ndekassen  leisten  128,  il;. 

In  den  (lenuMiidcm  der  I.  Zone,  deren  Hevölkerung 
.lusscrgewöhnlicli  stark  wuchs,  reicliten  die  Stouer- 
ertragnisse  und  sonstige  Einnahmen  bald  nicht  melir  hin. 
um  den  ötlentlichen  Ijedürfnissen  zu  gcniigen.  Aus  diesem 
Drimde  wurden  den  Gemeinden  Himiingen  und  Hirsfelden 
nnno  1887  erstmals  ausserordeniliclie  Staatslieiträge  an 
ilire  Scdmlkosten  vm-ablolgt : seither  iniben  sie  jedes  .lahr 
die  ausserordentlielie  Staatsliilfe  in  Anspruch  nehmen 
müssen.  Seit  Pliidiilirung  der  Stantssteuer  durcli  die 
Verfassung  von  1892  ist  der  Staad  in  der  Lage,  amdi 
andern  Domeinden  aaisserordentliche  Beiträge  zuzuwen- 
den. wenn  die  Verliältnisse  es  verJangen. 


.fahr^aiu; 

1 1798 

1815 

1 833 

1850 

1 860 

1870 

1880 

1888 

1 900 

1798 

1815 

1 833 

1850 

Bez.  Hrlissheim 

Liestal 

1575 

2035 

2642 

3022 

Aescli 

787 

896 

998 

114c 

1365 

1459 

1 555 

1867 

Lupsingen 

32  s 

302 

339 

396 

Allselnvil 

855 

935 

1007 

1215 

1270 

1823 

2402 

3096 

Hratteln 

895 

888 

1124 

1371 

Arleslieim 

616 

615 

910 

936 

967 

977 

1019 

1 ,599 

Randinsl  )Ufg 

207 

239 

304 

Henken 

287 

332 

335 

354 

324 

325 

337 

330 

327 

'^eltisl)erg 

292 

297 

323 

434 

Hiel 

203 

198 

212 

246 

200 

190 

186 

254 

260 

Zielen 

642 

681 

830 

9:0 

Hiimiiii^eii 

482 

627 

898 

1229 

1776 

2207 

3854 

4181 

5135 

Hirsfelden 

600 

1416 

183,3 

327 1 

3577 

3614 

Bez.  Sissacti 

Hoinniiiiien 

271 

297 

.37 1 

438 

531 

585 

639 

749 

851 

Amvil 

181 

218 

289 

334 

P7rtingen 

500 

549 

654 

648 

( 

705 

778 

751 

841 

Böckten 

236 

208 

308 

316 

Münchenstein 

262 

408 

869 

955 

1202 

1106 

1257 

i 360 

1988 

Huckten 

285 

269 

339 

438 

Muttenz 

825 

1058 

1419 

1422 

1704 

1734 

2057 

2102 

2502 

Bims 

370 

460 

590 

613 

< )hen\  il 

677 

779 

794 

854 

884 

1007 

1140 

1516 

Uiepllingen 

188 

178 

222 

218 

Hl'effingen 

250 

259 

270 

273 

315 

287 

297 

347 

(lelterkinden 

790 

897 

1164 

1406 

Reinacli 

558 

691 

816 

829 

911 

951 

992 

1213 

Ilä  fei  fingen 

172 

210 

267 

3(9 

.^ehöneiil’iicli 

152 

189 

218 

251 

2^2 

257 

235 

255 

Heininiken 

154 

203 

314 

363 

Therwil 

699 

856 

892 

923 

92() 

862 

961 

1028 

Itingen 

275 

275 

423 

500 

1 

Kanerkinden 

163 

1.50 

187 

190 

Bez.  Liestal 

Kilchberg 

80 

85 

96 

100 

Arisdorf 

638 

721 

837 

838 

848 

818 

816 

729 

763 

liäiifelfingen 

344 

438 

522 

704 

Haselaiigst 

130 

2.31 

237 

369 

357 

405 

402 

421 

.501 

.Maisprach 

280 

363 

508 

543 

Hidtendorf 

786 

872 

1193 

14S5 

13461 

1373 

1341 

1430 

1.376 

Außhof 

126 

139 

187 

197 

Frenkendoi'f 

386 

393 

642 

769 

847 

919 

1055 

1068 

1267 

< dtingen 

409 

445 

490 

563 

Füllinsdorf 

.336 

322 

610 

722 

797 

879 

1068 

1022 

1051 

( Irmalingen 

481 

503 

668 

783 

< üeltenaeli 

148 

148 

192 

214 

231 

239 

241 

198 

237 

Rickenbach 

23,0 

245 

283 

289 

llersberg 

87 

76 

91 

106 

81 

4 4 

79 

92 

86 

Rothenflnh 

521 

613 

726 

844 

Lausen 

498 

602 

695 

804 

743 

Hlb 

879 

918 

1 020 

Ründingen 

133 

194: 

243 

237 

Absolute  Zunahme. 


1798 

Hez.  Arleslieim 

-19(  '0 

204.39 

1 798 

1815 

1 833  ^ 

1850 

Hez.  Liestal 

91 10 

Hez. 

Arlesheim 

ca.  6000 

769() 

9891 

1 2003 

Hez.  Sissach 

7499 

Bez. 

Liestal 

7005 

8224 

1 0059 

11792 

Hez.  Waldenburg 

3261 

Bez. 

Sissach 

9064 

9178 

12,581 

1 433 1 

Kt.  Haselland 

40309 

Hez. 

W aldeni)ur«' 

6119 

6203 

8083 

97. )9 

Kanton  ßaselland  oa.29000  0I8OI 


40614  4788.') 


1860  1870  1880  1888  1900 


1798  1815  1838  18.50  1860  1870  1880  1888  1900 
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3368 

3863 

4667 

4850 

5403 

Rünenberg 

319 

334 

360 

51() 

510 

593 

594 

610 

589 

403 

381 

366 

328 

366 

Sissa'-li 

1049 

1030 

1248 

1374 

1589 

1841 

202 1 

2237 

2798 

1445 

1601 

186S 

1961 

2425 

Teckiian 

100 

107 

138 

138 

140 

173 

1.50 

151 

139 

351 

395 

306 

304 

309 

Tenniken 

3 1 5 

291 

358 

432 

4.54 

440 

429 

414 

425 

402 

409 

472 

473 

410 

'riiürnen 

175 

214 

250 

264 

308 

320 

305 

318 

.347 

1014 

1016 

914 

918 

901 

Wenslingen 

377 

430 

527 

615 

636 

632 

619 

625 

du;5 

Wintersingen 

424 

425 

549 

575 

552 

580 

.523 

535 

567 

Wittin.sbiirg 

181 

188 

2U) 

245 

255 

245 

256 

271 

241 

367 

343 

332 

348 

361 

Zeglingen 

305 

349 

4H6 

592 

619 

555 

5.59 

555 

520 

300 

292 

364 

407 

393 

Zunzgen 

36 1 

370 

520 

633 

718 

708 

? 

662 

685 

388 

364 

323 

354 

375 

647 

683 

t)00 

585 

611 

Bez.  Waldenburg 

2.33 

239 

233 

240 

230 

Arlioldswil 

302 

300 

390 

474 

4S9 

503 

421 

457 

405 

1763 

1797 

1801 

1 803 

20;i  1 

Henmvil 

306 

324 

480 

615 

634 

.595 

528 

550 

545 

317 

305 

286 

324 

273 

Hretzwil 

506 

478 

609 

683 

732 

797 

804 

787 

7.32 

383 

;’,65 

330 

341 

335 

Uiegten 

596 

5^9 

839 

924 

825 

786 

789 

717 

520 

5 1 3 

528 

r>47 

559 

F]ptingen 

500 

484 

646 

787 

781 

775 

682 

720 

657 

209 

180 

203 

190 

199 

Holstein 

345 

389 

515 

620 

561 

.542 

550 

558 

549 

97 

110 

1 33 

124 

116 

r.ampent)erg 

275 

269 

315 

401 

364 

375 

3.54 

338 

.338 

718 

749 

726 

758 

889 

liangeidtruck 

550 

()52 

742 

927 

991 

900 

875 

826 

827 

,541 

553 

527 

546 

578 

Latin  il 

306 

305 

411 

508 

489 

441 

424 

467 

449 

177 

195 

170 

147 

162 

Liedertswil 

120 

109 

138 

1.53 

138 

147 

1 34 

137 

1 38 

544 

525 

51.S 

522 

469 

Xiederdorf 

260 

271 

385 

506 

470 

442 

469 

419 

488 

838 

806 

878 

871 

917 

< Iberdorf 

473 

499 

588 

743 

843 

821 

822 

802 

801 

302 

304 

294 

299 

294 

Reigoldswil 

862 

865 

1108 

1270 

1 334 

1 409 

1315 

1 343 

1 298 

812 

776 

709 

698 

647 

Ti  tt  orten 

200 

225 

293 

392 

411 

420 

402 

410 

3 86 

264 

241 

220 

219 

210 

Waldenburg 

3.'<4 

484 

629 

756 

908 

872 

870 

‘ISI 

1055 

1860 

1 870 

1880  ^ 

1890 

1900 

1 4230 

15571 

19987 

21903 

26439 

1223.3 

13207 

14497 

147.53 

16115 

15111 

15483 

1 532 1 

15701 

1 65(i3 

1 00(  )8 

9869 

9460 

9584 

9380 

51582 

54127 

59265  61941  (,8497 

Relative  Zunahme  in  *'  0 

1798—1900 

13ez.  Afleslieini  340,6 

Hoz.  Liestal  129.7 

liez.  Sissaeli  82,7 

Hez.  WaMenl)ni-ji-  53.2 

Kr.  Haselland 


5926.5  61941 


(i8497 


151  % 
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Vita. 

Ich  wurde  den  4.  März  des  Jahres  1882  in  meiner 
Heimatgemeinde  Therwil  (Baselland)  als  ältestes  Kind 
von  5 Geschwistern  geboren.  Mein  Vater,  Konstantin 
Gutzwiller,  ist  Landwirt  und  hatte  während  vieler  Jahre 
das  Amt  eines  Gemeinderates  inne.  Die  Mutter  heißt 
Marie  geb.  Gschwind. 

Nach  absolvierter  Primär-  und  Bezirksschule  durfte 
ich  in  die  Obere  Realschule  in  Basel  eintreten,  welche 
ich  im  Herbst  1900  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verließ. 
Zunächst  besuchte  ich  die  „Fachkurse  zur  Ausbildung 
von  Primarlehrern“  und  nach  bestandener  Prüfung  (1902) 
studierte  ich  auf  der  Universität  Basel  in  den  Fächern 
der  math.-naturwissenschaftlichen  Richtung. 

Ich  hörte  Vorlesungen  bei  den  Herren  Professoren; 
Hagenbach-Bischoff  (Physik),  Fichter  (Chemie),  Kinkelin 
(Mathematik)  und  Zschokke  (Zoologie)  und  bestand  im 
Sommer  1904  das  vorgeschriebene  Lehrerexamen  für 
die  mittlere  Stufe.  Seit  dieser  Zeit  stehe  ich  im  prak- 
tischen Schuldienste,  wirkte  einige  Zeit  an  den  Primar- 
schulen von  Eptingen  und  Bubendorf  und  seit  Mai  1906 
an  der  Sekundarschule  in  Birsfelden.  Außerhalb  meiner 
Schulzeit  besuchte  ich  mit  Eifer  die  Vorlesungen  in 
Nationalökonomie  und  Philosophie,  und  unter  Leitung 
der  Herren  Professoren  Dr.  Kozak  und  Dr.  Bauer,  deren 
Hebungen  im  staatswissenscliaftlichen  Seminar  ich  stets 
gerne  besuchte,  entstand  vorliegende  Dissertation. 


Karl  Gutzwiller. 


